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Einleitung. 

Entstehung und Entwicklung 
der Firma Gebrüder Stollwerck in Köln. 

§ 1. Torgeschichte. 

1839 — 1871. Der Begründer der StoUwerck'schen Unternehmung 
war Franz Stollwerck, der im Jahre 1815 in Köln am Ehein geboren 
wurde. Er erlernte in Köln die Zuckerbäckerei und begab sich 
nach den Lehrjahren auf die Wanderschaft. Zunächst wandte er 
sich nach Schwaben, wo in damaliger Zeit das Zuckerbäckergewerbe 
in besonderer Blüte stand, später nach der Schweiz und endlich 
nach Paris. Nach seiner Kückkehr aus Frankreich errichtete er 
am 5. Juli 1839 in Köln eine kleine Fabrik zur Herstellung von Zucker- 
waren und haltbarem Backwerk. 

Das wichtigste Ereignis bald nach der Gründung der Fabrik 
war die Aufnahme der Herstellung von Spezi alartikeln neben 
der üblichen Marktware. Einer dieser Spezialartikel wurde für 
die Entwicklung des Unternehmens bedeutungsvoll. Es waren Bon- 
bons, die als Mittel gegen Husten unter der Bezeichnung „Stoll- 
werck'sche Brustbonbons" vertrieben wurden. Die günstige Wirkung 
dieses Hustenmittels ließ sich der Hersteller durch eine Anzahl 
Ärzte bescheinigen. Die Namen dieser Ärzte, besonders des damals 
bekannten Bonner Professors Dr. Harleß, dienten als empfehlende 
Eeklame, um dem Fabrikat Absatz zu verschaffen. Durch die Stoll- 
werck'schen Brustbonbons in ihrer hellgelben Verpackung mit rotem 
Siegel wurde der Name Stollwerck zuerst in weiteren Bevölkerungs- 
kreisen bekannt. Dieses Bekanntwerden schuf eine Grundlage, die 
die Entwicklung des Unternehmens wesentlich erleichterte. 

Über die Einrichtung und den Umfang des Unternehmens bei 

der Gründung, sowie über die Entwicklung in den folgenden zwei 

Jahrzehnten ist nichts mehr bekannt. Auch die Aufnahme der 
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Ohokoladefabrikation, auf der heute das Schwergewicht ruht, läßt 
sich zeitlich nicht mehr festlegen. 

Im Jahre 1866 wurden, da das Unternehmen stark an Umfang 
gewonnen hatte, neue Fabrikgebäude errichtet, die im Innern der 
Stadt, am Anfang der auf den Dom mündenden Hohestraße lagen. 
Eine wesentliche Neuerung gegenüber der früheren Betriebsweise 
war die Einrichtung der neuen Fabrik für Dampfbetrieb. Die erste 
Dampfmaschine hatte eine Energie von 10 Pferdestärken. Seit 1866 
trat eine rasche Aufwärtsbewegung , des Unternehmens ein, so daß 
1867 eine weitere Dampfmaschine von 12 Pferdestärken eingestellt 
werden mußte. Auch räumlich wuchs die Fabrik. Ende 1869 war 
das Grundstück in der Hohestraße durch Erweiterungsbauten voll- 
ständig ausgenutzt. 

An den Erfolgen der letzten Jahre hatten bereits die drei 
älteren der fünf Söhne Franz StoUwerck's mitgearbeitet. Sie waren 
zunächst als Angestellte im väterlichen Unternehmen tätig gewesen, 
bis sie Franz StoUwerck etwa um 1869 als Teilhaber in das Unter- 
nehmen aufnahm. Da eine weitere räumliche Ausdehnung der Fabrik 
auf dem Grundstück in der Hohestraße nicht möglich war, wurde 
der Plan gefaßt, gänzlich neue Fabrikgebäude zu errichten. Die 
Verwirklichung dieser Pläne wurde verhindert durch den Aus- 
bruch des deutsch-französischen Krieges, der die drei älteren 
Söhne zum Heere rief. Nach der Kückkehr aus dem Feldzuge wurden 
die Pläne, jedoch in anderer Form, wieder aufgenommen. Man be- 
absichtigte nicht mehr eine gänzliche Neuerrichtung der Fabrik, 
sondern beschloß die Zerlegung des Betriebes. Danach sollten die 
Söhne in einer eigenen Fabrik die Zuckerwarenfabrikation über- 
nehmen, während die Herstellung der ßrustbonbons in der alten 
Fabrik verblieb. Daneben sollten jedoch beide Fabriken die Ohoko- 
ladefabrikation betreiben. Es wurde ferner die Vereinbarung ge- 
troffen, daß die neue Fabrik der alten den Bedarf an Zuckerwaren 
liefern sollte. Umgekehrt sollte die alte Fabrik den Bedarf der neuen 
an Brustbonbons decken. Durch diese Zerlegung des Betriebes wollte 
Franz StoUwerck zugleich seinen Söhnen die Möglichkeit gewähren, 
eine eigene Unternehmung zu begründen. 

§ 2. Gründung des heutigen Unternehmens. 

Am 2. Januar 1872 wurde durch Eintragung beim Handels- 
gerichte zu Köln die neue Firma „Gebr. StoUwerck" begründet mit 
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den Inhabern Albert Nikolans Stollwerck, Peter Joseph StoÜTrerck 
nnd Heinrich Stollwerck. Zur Errichtung der Fabrik wurde im 
südlichen Teil der Stadt, umweit des Eheins, in der Comeliusstraße 
ein Grundstück erworben und zwar zum Preise von 20000 Talern. 
Das Kontor wurde in dem Haus Brückenstraße 12 eingerichtet, in 
dem die Brüder StoUwerck bereits am 14. Dezember 1871 ein 
„Magazin" für den Verkauf ihrer Chokolade- und Zuckerwaren 
eröffnet hatten. Das Haus Brückenstraße 12 war zunächst auf sechs 
Jahre und zwar für 3000 Taler gemietet worden. Jedoch hatten 
sich die Brüder StoUwerck das Vorkaufsrecht zum Preise von 50 000 
Talern mit 5000 Taler Anzahlung notariell gesichert. 

Kapitalbeschaffung und Verwendung. Über die Kapital- 
beschaffung für die Gründung und seine Verwendung gibt die 
folgende Zusammenstellung Aufschluß. Die Zahlen beziehen sich 
auf den finanziellen Zustand des Unternehmens um die Mitte Mai 
des Jahres 1872, also nach viereinhalbmonatlichem Bestehen.^) Das 
Kapital, welches den Brüdern StoUwerck für die Gründung zur Ver- 
fügung stand, belief sich auf etwa 72500 Taler. Der größte Teil 
davon stammte aus dem väterlichen Unternehmen. Der Wert der/ 
Maschinen und des Inventars, die bei der Abtrennung des Zucker- 
warenbetriebes ausgehändigt worden waren, betrug 12000 Taler. 
Endlich war noch verfügbar ein geliehenes Kapital von 4000 Talern. 

Dieses Kapital war Mitte Mai 1 872 folgendermaßen in der Unter- 
nehmung verwendet: 

Banten und banliche Einrichtimgen der Fabrik, des Fabrikbareaus 
und des Warenversandlagers, ferner Maschinen und Inventar, 

Wagen und Pferde (Comeliusstraße) 15 000 Tlr. 

Einrichtung des Yerkaufsmagazins, des Engros- und Detaillagers 

(Brückenstraße) 5500 „ 

Warenvorräte im Yerkaufsmagazin, ferner Lager von Kartonnagen, 

Chinesischen Waren und Tee 6000 „ 

Vorräte an fertigen Fabrikaten, an Etiketten und Versandmaterial . 5 500 „ 

Rohstoffvorräte (Zucker, Kakao usw.) 4500 „ 

Unversteuerter Lagerbestand am Zollamte 4000 „ 

Ausstehende Forderungen für seit Anfang Januar 1872 verkaufte Waren 30 500 „ 

Bankguthaben und Kaution beim Zollamte 5C00 „ 

Kassebestand und Wechsel 1500 ^ 

77 500 Tlr. 

^) Die Zahlen sind privaten Papieren und Briefen entnommen. Die Geschäfts- 
bücher aus der Gründungszeit und den folgenden Jahren sind nicht mehr er- 
halten. 

1* 
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Diese Angaben sind nicht ganz vollständig. So fehlen besonders 
die eigentlichen Betriebsschulden. Hierüber sagt jedoch das Schrift- 
stück, dem die Zahlen entnommen sind, daß die Schulden nicht 
10 Proz. der Ausstände ausmachten. Unter den Aktiven ist das 
Fabrikgrundstück in der Comeliusstraße nicht erwähnt. Immerhin 
geben die Zahlen einen Anhalt für den Umfang des Stollwerck'schen 
Unternehmens im Stadium seines ersten Bestehens. Bemerkenswert 
ist die Tatsache, daß der Kredit des jungen Unternehmens fast noch 
ungenutzt war. Das erhellt schon daraus, daß vom Gesamt- Anlage- 
kapital des Unternehmens das fremde d. h. das entliehene Kapital 
nur 5,5 Proz. ausmachte, und daß auch für den Betrieb offenbar der 
Kredit erst in geringem Maße in Anspruch genommen wurde. 



§ 3. Weitere Entwicklung. 

1872—1876. Die Entwicklung war von Anfang an eine recht 
günstige. Die Umsätze üi den ersten Monaten des Gründungsjahres 
1872 waren folgende: 

Januar 5 780 Tlr. 



n 



n 



Februar 5 660 

März 8 242 

April 14003 „ 

Eine Notiz vom 20. Mai besagt, daß der Umsatz im Mai wohl 
die Höhe von 20000 Talern erreichen werde. Leider verlautet gar 
nichts über die Art und Weise der Geschäfte, über den Charakter 
des sich so rasch vergrößernden Absatzgebietes u. dgl. 

Diese schnelle Entwicklung überraschte das junge Unternehmen 
vollständig. Das zeigt die folgende Tatsache: Die Fabrik war für 
eine Höchstproduktion im Werte von 300 Talern pro Tag eingerichtet 
worden, was bei 300 Arbeitstagen pro Jahr einer Höchstproduktion 
von 90000 Talern, pro Monat mithin einer solchen von 7500 Talern 
entsprach. Im dritten Monat des Bestehens wurde dieser Betrag 
bereits um 10 Proz. überschritten. Um den Anforderungen zu ge- 
nügen, mußte mit Überstunden gearbeitet werden. Die Lage wird 
durch folgende Stelle aus einem privaten Schreiben vom 20. Mai 
1872 gekennzeichnet: 

„Im April steigerte sich die Nachfrage dergestalt, daß wir uns zur Er- 
richtung einer neuen Fabrik entschließen mußten, wenn wir nicht das Ver- 
trauen in die Lieferungsfähigkeit unseres jungen Geschäftes erschüttern wollten. 
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Am 20. April haben wir den Bau mit Maurermeister Gärtner kontrahiert. 
Dieser hat sich verpflichtet, denselben 50 Fuß Front, 32 Fuß tief, vierstöckig, 
bis zum 1. August fertig zu stellen. Der Kostenanschlag beläuft sich auf 
24 100 Taler." 

In einem Schreiben von Ende September 1872 finden sich die 
Ergebnisse der ersten 8 Monate verzeichnet. Es wurden versandt: 

Chokoladen und Zuckerwaren für 42 581 Tlr. 
Raffinaden „ 14557 „ 

Pastülen „ 10018 „ 

Umsatz des Detailgeschäftes 11610 „ 



78766 Tlr. 

Im Anschluß daran wird gesagt, daß der Umsatz im ersten Jahre 
wohl die Höhe von etwa 140000 Talern erreichen werde. 

Die folgenden Jahre brachten eine stetige Aufwärtsbewegung. 

1876—1886. Mit dem Jahre 1876 beginnt ein neuer Abschnitt 
in der Entwicklung der Stollwerck'schen Unternehmung. Am 10. März 
1876 starb Franz StoUwerck. Damit fiel der väterliche Betrieb an 
die Söhne. Zur rationelleren Gestaltung des gesamten Betriebes 
wurde der väterliche Betrieb mit dem der Söhne auf dem erweiterungs- 
fähigen Grundstück des letzteren vereinigt. In dem Hause, in dem 
die Franz StoUwerck'sche Fabrik von 1839 an betrieben worden 
war, wurde ein Detailgeschäft eröffnet. 

Die „Kölnische Zeitung" brachte am 4. August 1877 eine Be- 
schreibung des Umfanges der Stollwerck'schen Fabrik für diesen 
Zeitpunkt, also nach Vereinigung mit dem väterlichen Betriebe. In 
Ermangelung anderen Materials aus jener Zeit sei die Beschreibung 
im folgenden wiedergegeben: 

„Das Fabrik-Etablissement der Firma Gebr. Stollwerck ist ein fünf- 
stöckiges Gebäude mit einer Front von annähernd 700 Fuß, ein voUständiges 
Straßenkarree bildend. Zwei Eoots-Dampfkessel bewegen drei Dampfmaschinen 
in einer Gesamtstärke von 84 Pferdestärken. Die Dampfmaschinen setzen 
einige 70 Arbeitsmaschinen in Betrieb. Drei Dampfhebewerke mit eigenartig 
konstruierten Transportwagen vermitteln den Verkehr zwischen den unteren 
und oberen Räumen. Die Fabrik besitzt eine eigene Maschinenbau-Anstalt mit 
Drehbänken, Hobel-, Bohr-, Loch- und Stemmmaschinen, femer eine Dampf- 
schreinerei und -Klempnerei. Diese Betriebe werden durch eine besondere 
Dampfmaschine von 16 Pferdestärken betrieben. Eine eigene Druckerei mit 
Schnell- und Handpressen drucken die erforderlichen Etiketten und Formulare." 

Aus dieser Darstellung ist ersichtlich, daß das Unternehmen 
schon 1877 den Charakter eines Gesamtbetriebs hatte, d. h. es 
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umfaßte neben dem Hauptbetrieb für die Herstellung von Chokolade- 
und Zuckerwaren noch Hilfsbetriebe, in denen die für die Herstellung 
und den Versand der Hauptfabrikate erforderlichen Hilfsmittel her- 
gestellt wurden. Von diesen „Hilfsbetrieben'' war die Maschinen- 
bau-Abteilung zum selbständigen „Nebenbetrieb" geworden, d.h. 
es wurden über den eigenen Bedarf an Arbeitsmaschinen hinaus 
Maschinen zum Verkauf hergestellt. 

Diese Wandlung war eine Folge des deutsch-französischen Krieges. 
Die ersten Maschinen, die die Chokoladefabrikation im großen er- 
möglichten, wurden in Frankreich, besonders in Paris, erfunden.^) 
Der Pariser Ingenieur Georg Hermann erfand auch das System der 
Feinzerreibung mit Differenzialgeschwindigkeit, auf dem die neuere 
Chokoladefabrikation beruht.^) Infolge dieser Erfindungen versorgte 
Frankreich die anderen Länder mit den erforderlichen Maschinen 
für die Chokoladefabrikation. Hierin trat durch den 70 er Krieg 
eine Stockung €in, die von deutschen Fabrikanten zur Einfuhrung 
selbst hergestellter Maschinen benutzt wurde. Dadurch wurden auch 
die Brüder StoUwerck, die bereits in einem Hilfsbetriebe Maschinen 
für den eigenen Bedarf hergestellt hatten, veranlaßt, Maschinen für 
den Verkauf zu bauen. Die Anregung dazu ging von Heinrich 
StoUwerck, dem dritten der Brüder, aus, der die maschinentechnische 
Leitung des Unternehmens versah. 

Zu Beginn der 80 er Jahre traten die jüngeren Söhne Franz 
Stollwerck's, Ludwig und Carl, in die Firma ein, ersterer für den 
kaufmännischen Betrieb, letzterer für die praktische Fabrikation. 

Im Jahre 1883 traf das Unternehmen ein schwerer Verlust. 
Am 4. April 1883 starb Albert Nikolaus StoUwerck, der älteste der 
Brüder, der bisher die Hauptleitung in Händen gehabt hatte. 

1886—1902. In der zweiten Hälfte der 80 er Jahre begann eine 
neue Epoche der Aufwärtsbewegung. Sie wurde veranlaßt einmal 
durch die Aufnahme des automatischen Vertriebs der Chokolade- 
und Zuckerwaren, sodann durch die Aufnahme des Exportes in 
großem Maßstabe. 

Aufnahme des automatischen Vertriebes. Der Vertrieb 
mittels Automaten wurde im Jahre 1887 aufgenommen. Die 
StoUwerck'sche Unternehmung war die erste, die diese Verkaufsform 



^) Vgl. Karmasch, Geschichte der Technologie, München 1872. 
2) Vgl. Zip per er, Die Chokoladenfabrikation, Berlin 1901, S. 112. 
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zum Vertriebe von Chokolade- nnd Zuckerwaren verwandte. Der 
Erfolg war bedeutend. Im Jahre 1891 schon machten die durch 
Automaten vertriebenen Waren etwa ein Fünftel des Gesamtumsatzes 
aus. Die Zahl der in Deutschland aufgestellten StoUwerck'schen 
Automaten belief sich 1893 auf etwa 15000. 

Im Jahre 1877 war eine Niederlage für den Engrosvertrieb in 
Berlin in der Brandenburger Straße errichtet worden, welche nach 
10 Jahren wegen Unzulänglichkeit der Käume verlegt werden mußte. 
Infolgedessen wurden in der Friedrichstraße große Räumlichkeiten 
gemietet und durch Umbauten zweckdienlich eingerichtet. Mit der 
Engrosniederlage wurde eine Detailverkaufsstelle verbunden. 
Die Errichtung dieses Detailgeschäftes war insofern für die Ent- 
wicklung der Unternehmung von Bedeutung, als es durch seine 
Lage in der Hauptverkehrsader Berlins zum weiteren Bekannt- 
werden der StoUwerck'schen Fabrikate beitrug. 

Aufnahme des Exports. Die Stollwerck'sche Unternehmung 
hatte schon seit dem Beginne der 80 er Jahre Versuche gemacht, 
ihre Fabrikate im Auslande abzusetzen. Diese Versuche waren 
infolge der damaligen Zollverhältnisse gescheitert. Von den haupt- 
sächlichen Rohmaterialien unterlag Zucker einer Verbrauchssteuer 
von 30 Mk. pro 100 kg, Rohkakao einem Einfuhrzoll von 35 Mk. 
pro 100 kg. Nach Berücksichtigung der bei der Verarbeitung des 
Kakaos entstehenden Materialverluste von etwa 30 Proz. stellte sich 
der Kakaozoll auf 50 Mk. für 100 kg.^) Diese Sätze machten die 
Ausfuhr sogar nach den Ländern unmöglich, die, wie z. B. England, 
keinen Eingangszoll auf Chokolade und Zuckerwaren erhoben. Eine 
Rückvergütung der Zölle und Steuern bei der Ausfuhr von Chokolade- 
und Zuckerwaren fand noch nicht statt. Im Jahre 1881 hatte der 
Verband deutscher Chokoladefabrikanten ein Gesuch um Gewährung 
der Rückvergütung an den Bundesrat gerichtet. Am 30. August 1883 
wurde über die Rückvergütung im Reichstage verhandelt. Die 
Schwierigkeit lag besonders darin, daß es sich um Fabrikate han* 
delte, die aus verschieden besteuerten Rohstoffen zusammengesetzt 
waren. Auch andere zolltechnische Schwierigkeiten standen der 
Rückvergütung im Wege, besonders hinsichtlich der raschen Fest- 
stellung des Kakao- und Zuckergehalts durch die Zollbeamten. Zur 
Beseitigung dieser Schwierigkeiten ließ die Stollwerck'sche Unter- 



*) Vgl. MitteU. d. Verbandes deutscher Chokoladefabrikanten, VII. Jahrg., 
S. 61 
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nehmung zahlreiche Untersuchungen vornehmen, die eine für die 
Zollbehörde praktisch verwendbare Feststellungsmethode ergaben. 
Unter Zugrundelegung dieser und anderer Materialien richtete sie 
am 10. Februar 1885 ein umfangreiches Gesuch an den Reichstag 
um Gewährung der Zollrückvergütung. 

Nachdem noch am 15. März 1887 im Reichsschatzamte eine Enquete 
in der Rückvergütungsfrage stattgefunden hatte, beschloß der Bundes- 
rat am 5. Juli 1888, die obersten Landesfinanzbehörden zu er- 
mächtigen : 

„vorbehaltlich jederzeitigen Widerrufes und der erforderlichen besonderen 
Kontrollmaßregeln, Gewerbetreibenden, welche in zollsicher abgeschlossenen 
Bänmen unter ständiger amtlicher Überwachung Kakaopräparate und Zucker- 
waren für den Export hersteUen, bei der Ausfuhr der hergestellten Waren den 
Erlaß des Zolles für den nachweislich verwendeten Kakao zu gewähren, sowie 
für den nachweislich verwendeten inländischen vergütungsfähigen Zucker die 
Materialsteuer nach dem betreffenden Yergütungssatze bzw. die entrichtete Ver- 
brauchsabgabe zu erstatten." ^) 

Sofort traf die StoUwerck'sche Unternehmung Maßnahmen, um ein 
Gebäude zu errichten, in dem die Fabrikation unter Zollaufsicht statt- 
finden konnte. Sie war damit die erste Unternehmung in Deutsch- 
land, die eine „Exportfabrik" einrichtete, d. h. eine Fabrik, in 
der unter Erlaß des Zolls und der Steuer für die Hauptrohstoff'e 
unter ständiger zollamtlicher Aufsicht lediglich zum Export bestimmte 
Fabrikate hergestellt werden. 

Am 15. Oktober 1889 wurde vom Hauptsteueramt in Köln die 
Genehmigung fiir die Aufnahme des Betriebs in der neuen Fabrik 
erteilt. Mit der Fabrikation konnte jedoch erst im Februar des 
nächsten Jahres begonnen werden. Einerseits ging die Fertigstellung 
und Einrichtung der Fabrik nicht so rasch von statten, wie man 
erwartet hatte ; sodann dauerte es namentlich noch längere Zeit, ehe 
es gelang, die zoll- und steuertechnischen Bestimmungen in bezug 
auf die Beaufsichtigung des Betriebes durch die Steuerbehörde 
brauchbar zu gestalten. Da die StoUwerck'sche Exportfabrik, wie 
schon bemerkt, die erste in Deutschland war, mußten beide Parteien 
für die zweckmäßigste Gestaltung der Zollaufsicht erst die not- 
wendigen Erfahrungen sammeln, ^j 

^) Zit. in den Mitteilungen des Verbandes deutscher Chokoladefabrikanten, 
Vm. Jahrg., S. 92. 

*) Über die heutige Organisation der Zollaufsicht in der StoUwerck*schen 
Exportfabrik Tgl. den Exkurs zum 1. Kap. des I. Abschnittes. 
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Zur Organisation des Veitriebs nach den hauptsächlichen aus- 
ländischen Absatzgebieten wurden in Wien, Amsterdam, Brüssel, 
London und New York Zweiggeschäfte gegründet 

In die Mitte der 90 er Jahre fällt die Errichtung einer Zweig- 
fabrik in Preßburg, in der Ende 1896 der Betrieb aufgenommen 
wurde. Der Grund für die Errichtung der Preßburger Fabrik lag 
darin, daß seit dem Anfange der 90 er Jahre drei Dresdener und 
eine Hamburger Unternehmung der Kakao- und Zuckerwaren- 
Industrie Zweigfabriken in Österreich-Ungarn eingerichtet hatten. 
Im Wettbewerb mit diesen Fabriken war die StoUwerck'sche Unter- 
nehmung bisher dadurch schlechter gestellt, daß sie den, wenn auch 
nicht hohen Eingangszoll nach Osterreich zu erlegen hatte. 

Im Jahre 1900 erfolgte endlich die Errichtung einer Zweigfabrik in 
Berlin, die besonders mit Rücksicht auf die k ü n f t i g e Ausdehnung 
des ganzen Unternehmens in großem Maßstabe angelegt wurde. 
Mitbestimmend für die Einrichtung der Berliner Fabrik war auch der 
Umstand, daß in Köln während der letzten Jahre die geeigneten weib- 
lichen Arbeitskräfte knapp geworden waren. Infolgedessen wurde 
ein Teil der Arbeit, das Täfeln, Einschlagen und Verpacken einzelner 
Chokoladefabrikate, welches in besonderem Maße weibliche Arbeits- 
kräfte verlangt, nach Berlin verlegt. 

Die Form der StoUwerck'schen Unternehmung war seit der 
Begründung im Jahre 1872 die Offene Handelsgesellschaft. Am 
18. Juli 1902 wurde sie in eine Aktiengesellschaft umgewandelt. 

§ 4. Statistik der Entwicklung. 

Eine umfassende zahlenmäßige Darstellung der Entwicklung des 
StoUwerck'schen Unternehmens verursachte Schwierigkeiten, da 
die meisten Geschäftsbücher der früheren Jahre nicht mehr er- 
halten sind. Nur die Aufzeichnungen über die gezahlten Löhne^ 
reichen bis zur Gründung der Unternehmung zurück. Die Umsätze, 
der wichtigste Maßstab für die Entwicklung einer Unternehmung, 
konnten bis zum Jahre 1880 zurückverfolgt werden. Über die Zahl 
der beschäftigten Arbeiter waren Aufzeichnungen dagegen nur seit 
1887 vorhanden. 

Statistik der jährlich gezahlten Löhne. Die folgende Tabelle 
zeigt in der ersten Kubrik die Bewegung der jährlich gezahlten 
Löhne von 1872—1900. Um die Zunahme klarer hervortreten zu 
lassen, sind die absoluten Zahlen in Indexzahlen dargestellt Die 
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im Gründungsjahr gezahlte Lohnsnmme ist gleich 100 gesetzt. Da- 
nach haben sich in den 29 Jahren von 1872 — 1900 die jährlich ge- 
zahlten Löhne mehr als verdreißigfacht In der zweiten Rubrik ist 
die Steigerung der Lohnsumraen von Jahr zu Jahr in Prozenten 
berechnet, in zwei weiteren ßnlMriken ihre prozentuelle Zunahme im 
zwei- und dreijährigen Durchschnitt. Die Zunahme von Jahr zu 
Jahr läßt erkennen, soweit die Löhne als Entwicklungsmaßstab als 





Die jährlich 


Zunahme in Prozenten 




gezahlten 
Löhne in 










von Jahr zu 


im 2jähr. 


im 3 jähr. 




Indexzahlen 


Jahr 


Durchschnitt 


Durchschnitt 


1872 


100 








1873 


147 




h 47 






1874 


207 




- 42 


+ 44,5 




1875 


237 




- 15 


■ / 


+ 34,6 


1876 


287 




- 21 


+ 18 




1877 


329 




- 15 






1878 


325 


— 1 


+ 7 


+ 11,6 


1879 


370 




h 14 






1880 


431 




- 16 


+ 16 




1881 


456 




- 6 




+ 12 


1882 


536 




- 18 


+ 12 




1883 


634 


— 


- 18 


■ 




1884 


623 


— 2 


+ 8 


+ 11,3 


1885 


702 




h 13 






1886 


919 




- 31 


+ 22 




1887 


1058 




- 15 




+ 19,6 


1888 


! 1188 




- 13 


+ U 




1889 


1501 




- 27 


■ 




1890 


1680 




- 12 


+ 19,5 


+ 17,3 


1891 


1833 


- 


- 9 






1892 


2025 


— 


- 11 


+ 10 




1893 


2316 


— 


- 14 




+ 11,3 


1894 


2360 


— 


- 2 


+ 8 




1895 


2334 


— 1 






1896 


2478 




h 6 


+ 2,6 


+ 2,3 


1897 


2528 




- 2 






1898 


2579 




- 2 


+ 2 




1899 


2966 




- 5 




+ 6 


1900 


3056 




- 3 


+ 9 


1 



zuverlässig gelten können, daß bis 1893 eine fast ununterbrochene 
starke Aufwärtsbewegung in der Entwicklung der Stollwerck'schen 
Unternehmung stattgefunden hat Eine besonders starke Zunahme, 
die später nicht wieder erreicht wurde, weisen die Jahre 1873 und 
1874 auf, was einigeimaßen auffällt, da sonst im Jahre 1873 bereits 
der Rückschlag gegen den Aufschwung in den Vorjahren einge- 
treten war. 
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ümsatzstatlstik. Die folgende Tabelle gibt die Entwicklimg 
der jährlichen Umsätze, d. h. der Erlöse ans d^n innerhalb der ein- 
zelnen Jahre verkauften Fabrikaten, für die Jahre 1880 — 1900 wieder. 





Die jähr- 


Zunahme in Prozenten 




lichen Utn- 










Sätze in 


von Jahr zn 


im 2 jähr. 


im 3 jähr. 




Indexzahlen 


Jahr 


Durchschnitt 


Durchschnitt 


1879/80 


100 








1880/81 


113 


— 


h 13 






1881/82 


114 


- 


- 1 


+ 7 




1882/83 


127 


- 


- 11 




+ 8,3 


1883/84 


134 


— 


- 6 


+ 9 




1884/85 


137 


- 


- 2 






1885/86 


: 164 


- 


- 20 


+ «,5 


+ 9,3 


1886/87 


184 


- 


- 12 






1887/88 


i 204 


- 


- 11 


+ 11,5 




1888/89 


245 


- 


- 20 




+ 14,3 


1889/90 


289 


— 


- 18 


+ 20 




1890/91 


323 


- 


- 12 






1891/92 


356 


— 


- 10 


+ 10,5 


+ 13,3 


1892/93 


389 


- 


- 9 






1894 


405 


— 


- 4 


+ 6 




1895 


376 


7 




+ 2 


18% 


372 


— 


h 1 


+ 1,5 




1897 


403 


m. 


- 8 






1898 


452 


- 


- 12 


+ 8,5 


+ 6,3 


1899 


572 


— 


- 27 






1900 


590 

! 


- 


- 3 


+ 16,7 





In der ersten Eubrik sind die Umsätze in Indexzahlen darge- 
stellt, zu welchem Zweck der Umsatz des Jahres 1879/80 gleich 100 
gesetzt wurde. In der zweiten Rubrik ist die Zunahme der Umsätze 
von Jahr zu Jahr in Prozenten ausgerechnet, in zwei weiteren Eu- 
briken ihre Zunahme im zwei- und dreijährigen Durchschnitt. Die 
letzteren Rubriken lassen die Besonderheiten einzelner Jahre, z. B. 
die durch Konjunkturschwankungen verursachten, verschwinden. Da- 
gegen lassen sie die Richtung, in der die Entwicklung des Unter- 
nehmens sich bewegt, klarer erkennen. 

Die erste Rubrik gibt von der G e s a m t entwicklung der Stoll- 
werck'schen Unternehmung insofern kein richtiges Bild, als die 
Indexzahlen erst mit dem Jahre 79/80 beginnen. Von diesem Jahre 
an bis 1900 zeigen die Indexzahlen eine Versechsfachung des Um- 
satzes. In der Zunahme von Jahr zu Jahr tritt die Zeit von 1886 
bis 1894 mit ihrer konstanten sehr starken Zunahme der Umsätze 
hervor. Während von 1880 — 1900 die durchschnittliche Zunahme 
10,4 Proz. beträgt, ist sie von 1886—1894 im Durchschnitt 14,4 Proz. 



— 12 — 



Der Grund dafür ist neben dem allgemein günstigen Geschäftsgange 
besonders in der Aufnahme des automatischen Vertriebs um 1887 
sowie des Exports um 1890 zu suchen. 

Arbeiterstatistik. In der folgenden Zusammenstellung ist die 
Entwicklung des durchschnittlichen Arbeiterbestandes, jedoch ledig- 
lich der Kölner Fabrik, in den Jahren 1887—1901 wiedergegeben.^) 

Arbeiterbestand der Kölner Fabrik: 



1887 
1888 
1889 
1890 
1891 
1892 
1893 
1894 
189Ö 
1896 
1897 
1898 
1899 
1900 
1901 



Durch- 


Bewegung 


schnitt!. Ar- 


in 


beiterbestand 


Prozenten 


722 




730 


— 


h 1,1 


903 


~- 


V 23,7 


1055 


— 


h 16,8 


1168 


- 


- 10,7 


1324 


— 


- 13,4 


1518 


— 


- 14,6 


1560 


— 


- 2 5 


1513 


3 


1633 


+ 4,7 


1567 


- 4,1 


1516 


- 3,2 


1578 


+ 4.1 


1571 


- 0,4 


1505 




- 4,2 



Arbeiterbestand der Berliner Zweigfabrik 



Durch- 
schnittl. Ar- 
beiterbestand 



Bewegung 

in 
Prozenten 



1900 
1901 



210 
201 



4,3 



In diesen fünfzehn Jahren hat sich die Arbeiterzahl mehr als 
verdoppelt. Wie stark die Zunahme seit der Gründung gewesen 
sein muß, läßt sich wenigstens ungefähr aus der früher dargestellten 
Aufwärtsbewegung der jährlich gezahlten Löhne schließen. 

Am 11. Oktober 1889 wurde in der Arbeiterzahl die Zahl 1000 
erreicht, am 20. Oktober 1892 die Zahl 1500. Am 28. November 



*) Das Kontor-, Expeditions- und Reisepersonal oder schlechtweg das Personal, 
welches sich mit dem Vertrieb beschäftigt, ist in diesen Zahlen nicht enthalten. 
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1899 wurde der höchste Arbeiterbestand von 1696 Arbeitern er- 
reicht. Die Zunahme von Jahr zu Jahr zeigt in dem auffallenden 
Zuwachs von 1888—1893 Ähnlichkeit mit der Entwicklung der Um- 
sätze im gleichen Zeitabschnitt Seit 1897 nimmt der Arbeiterbe- 
stand der Kölner Fabrik, wenn auch nur in geringfügiger Weise, 
ab. Das ist eine Folge einmal der Gründung der Preßburger Zweig- 
fabrik im Jahre 1896, die nun an Stelle der Kölner Fabrik die Ver- 
sorgung des österreichischen Absatzgebietes übernahm, femer der 
Verlegung eines Teiles der Fabrikation nach Berlin sowie der dann 
folgenden Gründung der Berliner Zweigfabrik im Jahre 1900. Be- 
trachtet man die Arbeiterbestände der Kölner und Berliner Fabrik 
zusammen, so ergibt sich, daß der Gesamtarbeiterbestand dieser 
Fabriken auch in den letzen Jahren stark zugenommen hat, von 1899 
auf 1900 z. B. um 12,3 Proz.i) 



^) In den Jahren 1903 und 1904 ist der Arbeiterbestand der Beriiner Fabrik 
auf 449 gestiegen. 



Erster Abschnitt. 

Aus der Organisation des Untemelimens. 

Erstes Kapitel. 

Umfang des Unternehmens. 

Gegenstand der llnternehmung. Gegenstand der Stollwerck- 
schen Unternehmung ist in erster Linie die Herstellung und der 
Vertrieb aller Arten von Kakaowaren, insbesondere von Chokolade und 
Kakaopulver, in zweiter Linie von Zuckerwaren und damit ver- 
wandten Fabrikaten. Neben diesen Fabrikaten, die Gegenstand des 
Hauptbetriebes sind, stellt die StoUwerck'sche Unternehmung in einer 
Keihe von Hilfsbetrieben einen großen Teil der zur Herstellung und 
zum Vertrieb der Fabrikate des Hauptbetriebes notwendigen Hilfs- 
mittel her, z. B. Arbeitsmaschinen, Kartonnagen, Blechemballagen, 
Versandkisten etc. Endlich gehört zu den Objekten der StoUwerck- 
schen Unternehmung noch Erwerb und Betrieb bzw. Beteiligung 
an Unternehmungen, die mit den oben bezeichneten Zwecken zu- 
sammenhängen oder sie zu fordern geeignet sind. Insbesondere ge- 
hört hierher die Gründung und Beteiligung an Unternehmungen, die 
die Herstellung und den Vertrieb von Verkaufs- Automaten betreiben. 

Das UnternehmungskapltaL Im einzelnen läßt sich der Um- 
fang der Unternehmung am besten durch die Verteilung des Kapitals 
in der Unternehmung illustrieren. Die folgende Bilanz zeigt Aktiva 
und Passiva nach dem Stande vom 31. Dezember 1902, also nach 
bereits stattgefundener Umwandlung in eine Aktiengesellschaft. 



Activa 



Passiva 



I. Grnndstücke . . . 
IL Gebäude 

III. Inventar 

IV. Beteilig^gen . . . 
V. Bankguthaben, Wech- 
sel, Giro u. Bargeld 

VI. Debitoren .... 
VII. Warea 



2 501 134 

3 295934 
2137 090 
3 711 165 

1 700 248 
3112243 
3 234 971 



19 692 785 



I. Stamm- Aktien : 
9000 000 Mk., davon 
eingezahlt .... 
n. Vorzugs-Aktien . . 

III. Hypotheken . . . 

IV. Kreditoren .... 
V. Spar- und Eantions- 

Konto 

VI. Pensions- und Unter- 

stützungs-Easse . . 

VII. Gewinn 



8250000 
5000000 
2 742 691 
2310530 

156 850 

101481 
1 131 233 



19 692 785 



Nach dieser Bilanz beläuft sich das Unternehmungskapital auf 
19692785 Mk.,0 wobei Unternehmungskapital oder Geschäftskapital 
das gesamte für die Unternehmung zur Verfügung stehende und in 
der Unternehmung arbeitende Kapital bedeutet. In der Bilanz er- 
scheint das Unternehmungskapital einerseits als Passivum der Unter- 
nehmung (Kapitalbeschaffung), andrerseits als Activum 
(Kapitalver wen düng). 

Das Unternehmungskapital zerfällt hinsichtlich seiner Be- 
schaffung in: 

a) eigenes Kapital, d. h. das in der Unternehmung steckende 
Vermögen des Unternehmers oder der Unternehmer, 

b) fremdes Kapital, d. h. das für die Unternehmung von anderen 
Personen hergeliehene Kapital. 

Die Scheidung des Unternehmungskapitals in die genannten 
Teile läßt sich nur nach den Passiven vornehmen, da in den Aktiven 
durch die Verwendung eine Mischung beider Kapitarten stattgefunden 
hat. Im vorliegenden Falle setzt sich das eigene Unternehmungs- 
kapital folgendermaßen zusammen: 



Aktienkapital (I n. 11) 

Gewinn (VU) 

Pensions- und Unters tützungskasse (VI) 



13 250 000 Mk. 
1 131 233 „ 

101 481 „ 

14 482 714 Mk. 



Es macht damit 73,5 Proz. des gesamten Unternehmungskapitals aus. 
Das fremde Unternehmungskapital wird gebildet von: 

^) Nach der veröffentlichten Bilanz beträgt das Unternehmungskapital, wie auch 
auf S. 13 angegeben, 20442 785 Mk. Die Differenz resultiert daraus, daß wir 
unter den Passiven den auf die Stammaktien wirklich eingezahlten Betrag ein- 
stellen mußten, um das Unternehmungskapital nach seiner Verwendung scharf zer- 
gliedern zu können. 
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Hypotheken (HI) 2 742 691 Mk. 

Kreditoren (im Betrieb der Unternehmung: 

entstandene Schulden) (IV) . . . 2 310 530 „ 

Spar- und Kautionskonto (V) . . . 156 850 „ 

5 210071 Mk. 

Es macht 26,5 Proz. des gesamten ünteraehmungskapitals aus. 
Das Verhältnis des eigenen zum fremden Kapital ist somit ein sehr 
günstiges. 

Das ünternehmungskapital zerfällt hinsichtlich der Verwendung 
bekanntlich in: 

a) stehendes Kapital, welches nur durch allmähliche Abnutzung 
konsumiert wird, 

b) umlaufendes Kapital, welches bei jedem Produktionsakt kon- 
sumiert wird und nach jedem Produktionsakt aufs neue umsatzfähig 
ist, wobei Umsatzfähigkeit die Möglichkeit bedeutet, Geld in Waren 
und diese Waren wieder in Geld umzusetzen. 

Die Scheidung des Unternehmungskapitals in stehendes und um- 
laufendes Kapital ist nur nach den Aktiven möglich. Nach der 
vorstehenden Bilanz setzt sich das stehende Kapital folgender- 
maßen zusammen: 

I. Grundstücke 2 501 134 Mk. 

n. Gebäude 3295934 „ 

III. Inventar 2 137 090 „ 

IV. BeteUigungen 3 711 165 „ 

11645 323 Mk. 

Das auf Beteiligung an fremden Unternehmungen verwendete 
Kapital (IV) muß zum stehenden Kapital gerechnet werden, weil es 
für die StoUwerck'sche Unternehmung nicht umsatzfähig ist. 

Das umlaufende Kapital setzt sich zusammen aus 

V. Bankguthaben, Wechsel, Giro und 

Bargeld 1700248 Mk. 

VI. Debitoren 3112243 „ 

Vn. Waren 3 234 971 „ 

8 047 462 Mk. 

Es beträgt somit das stehende Kapital 59,1 Proz., das umlaufende 
Kapital 40,9 Proz. des gesamten Untemehmungskapitals. 

Äußerer Umfang der Unternehmung. Der Hauptsitz der Stoll- 
werck'schen Unternehmung ist Köln ; eine Zweigfabrik befindet sich in 
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Berlin. Eine weitere Zweigfabrik in London ist im Anschluß an das 
dort bereits bestehende Zweiggeschäft, ist im Entstehen begriffen. 
Der äußere Umfang der Unternehmung wird vervollständigt durch 
die Beteiligungen. Sie setzen sich zusammen einerseits aus Be- 
teiligungen an Unternehmungen der Kakaowaren-Industrie in New 
York und Preßburg, andrerseits der Verkaufsautomaten-Industrie in 
Köln, Wien, Budapest, London und Brüssel. 

Bei vier dieser Unternehmungen machen die Kapitaleinlagen 
der Stollwerck'schen Unternehmung den überwiegenden Teil des 
gesamten Unternehmungskapitals aus. Welche Bedeutung die Be- 
teiligungen für die Stollwerck'sche Unternehmung haben, geht daraus 
hervor, daß ihr Beteiligungskapital fast ein Fünftel ihres gesamten 
Unternehmungskapitals ausmacht. 

Ende des Jahres 1902 zählte das Unternehmungspersonal der 
deutschen Fabriken 2085 Köpfe. Die Dampfkessel- und Kraft- 
maschinen-Anlagen umfaßten mit Reserven 1800 qm Heizfläche und 
1700 indizierte Pferdestärken. Das Größenverhältnis zwischen der 
Hauptfabrik in Köln und der Zweigfabrik in Berlin ist aus der 
früher gegebenen Arbeiterstatistik beider Fabriken zu entnehmen 
(vgl. S. 12). 

Die Hauptfabrik. Die Hauptfabrik der StoUwerck'schen Unter- 
nehmung in Köln hat den Charakter eines Gegamtbetriebs, d. h. sie umfaßt 
neben dem Hauptbetrieb (Kakao- und Zuckerwarenfabrikation) eine 
Reihe von Hilfsbetrieben, in denen die für den Hauptbetrieb not- 
wendigen Hilfsmittel hergestellt werden. Die Hilfsbetriebe sind: 
Maschinenfabrik, Kartonnagenfabrik, Klempnerei (Blechemballagen- 
fabrik), Holzbearbeitungsbetrieb (Sägerei, Schreinerei, Kistenfabrik) 
und endlich Druckerei. Von diesen Hilfsbetrieben haben Maschinen- 
fabrik und in geringem Umfange auch die Kartonnagenfabrik den 
Charakter von Nebenbetrieben, d. h. sie stellen über den Bedarf 
des Hauptbetriebs hinaus Fabrikate zum Verkauf her. 

Das Größenverhältnis zwischen Hauptbetrieb und Hilfs- und 
Nebenbetrieben ist aus der später folgenden Verteilung der Arbeits- 
kräfte im Gesamtbetriebe ersichtlich. 

Die Zahl der Arbeitsmaschinen beläuft sich im Hauptbetriebe 

auf 432, die Ende 1902 mit 590 225 Mk. zu Buch standen, in den 

Hilfs- und Nebenbetrieben auf 330 mit einem Buchwert von 186 381 Mk. 

Die Arbeitsmaschinen der Hilfs- und Nebenbetriebe verteilen sich 

im einzelnen folgendermaßen: 

2 
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Maschinenfabrik 60 

Kartonagenfabrik 108 

Klempnerei 56 

Sägerei 18 



Schreinerei 18 

Kistenfabrik 48 

Druckerei 30 



Der Hauptbetrieb gliedert sich räumlich in „Inlaudfabrik" und 
„Exportfabrik". In der ersteren werden die Fabrikate für die Ver- 
sorgung des inländischen Absatzgebietes, in der letzteren die zur 
Versorgung des ausländischen Absatzgebietes hergestellt. 



Exkurs zu diesem Kapitel. 

Zolltechnische Organisation der Ausfuhrfabrik. 

Äußere Organisation. Die StoUwerck'sche Ausfuhrfabrik ist 
ein zollsicher abgeschlossenes Gebäude, in dem unter ständiger steuer- 
amtlicher Überwachung aus zoll- und steuerfrei in die Fabrik ein- 
gehenden Rohstoffen lediglich zur Ausfuhr bestimmte Kakao- und 
Zuckerwarenfabrikate hergestellt werden. 

Der zollsichere Abschluß besteht darin, daß alle Fenster- 
öffnungen und sonstigen in den Mauerwänden befindlichen Öffnungen 
mit Drahtgeweben von vorgeschriebener Maschenweite verschlossen 
sind, und ferner der Zugang zur Fabrik nur durch eine Türöffnung 
möglich ist. Während der Fabrikation steht diese Tür unter 
ständiger Aufsicht von Steuerbeamten. Nach Beendigung der Fabri- 
kation wird sie durch ein seitens der Steuerbehörde vorgeschriebenes 
Kunstschloß verschlossen. 

Innere Organisation; Beaufsichtigang der Fabrikation. Die 
Beaufsichtigung der Fabrikation in der Ausfuhrfabrik geschieht 
durch eine in der Fabrik untergebrachte Steuerabfertigungsstelle, die 
dem Hauptsteueramt in Köln untersteht. Das Personal der Ab- 
fertigungsstelle besteht aus einem Hauptsteueramts-Assistenten und 
drei Steueraufsehern. Die jVufseher haben die in die Fabrik ein- 
gehenden Kohstoffe abzufertigen, die Fabrikation zu überwacheu, 
die ausgehenden Fabrikate abzufertigen sowie die Kontrollbiicher, 
das „Fabriklagerregister", zu führen. Zur Überwachung des während 
der Fabrikation geöffneten Zugangs zur Fabrik sind zwei besondere 
Wachbeamte in einem unmittelbar am Eingang befindlichen Wach- 
raum untergebracht. 

Für die Beaufsichtigung der Ausfuhrfabrik durch die Steuer- 
behörde hat die StoUwerck'sche Unternehmung als „Verwaltungs- 
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kostenbeitrag" den Durchschnitt des etatsmäßigen Diensteinkommens 
an Gehalt, Wohnungsgeldzuschuß und Dienstbekleidungszuschuß der 
für die Aufsicht angestellten Beamten an das Hauptsteueramt zu 
entrichten. 

In die Ausfuhrfabrik dürfen eingeführt werden : 1. aus dem Aus- 
lande oder aus Niederlagen für unverzollte Waren: roher Kakao in 
Bohnen, Kakaobutter,^) getrocknete Mandeln, Arrak und Rum in 
Fässern sowie Vanille ; 2. aus dem gebundenen Verkehr des Inlands : 
Zucker; 3. aus dem freien Verkehr alle für die Fabrikation von 
Kakao und Zuckerwaren erforderlichen Hilfsrohmaterialien. Außer- 
dem darf das notwendige Verpackungsmaterial in die Fabrik ein- 
gebracht werden. 

Die unter 1. genannten Eohstoffe sind von jeder Verzollung be- 
freit, jedoch müssen sie unter Zollkontrolle aus dem Ausland oder 
aus zollfreien Niederlagen bezogen werden. Desgleichen braucht 
für Zucker keine Verbrauchsabgabe gezahlt zu werden, wenn er 
unter Zollkontrolle aus Zuckerfabriken oder steuerfreien Niederlagen 
entnommen wird. Für den in dieser Form bezogenen Zucker wird 
die Ausfuhrprämie gewährt. Der StoUwerck'schen Unternehmung 
ist endlich gestattet, die in ihrer Inlandfabrik hergestellte Kakao- 
butter in die Ausfuhrfabrik einzuführen. Bei diesem Vorgang wird 
die Ausfuhrfabrik als Zollausland behandelt, d. h. bei der Aufnahme 
der Kakaobutter wird der Zoll für den zu ihrer Herstellung ver- 
wandten Eohkakao zurückvergütet. 

Der Zugang der Rohstoffmengen wird zunächst von der Steuer- 
abfertigungsstelle in das Fabriklager- Register eingetragen und zwar 
ist für die Vorbuchung die Menge maßgebend, die im Falle der 
Verzollung zollpflichtig wäre. Durch diese Buchung schafft sich die 
Steuerbehörde die Grundlage für die Kontrolle der ausgehenden 
Fabrikate. Die Verbuchungen im Fabriklager-Register erfolgen bei 
Rohkakao auf Grund der Zolldeklaration oder im Falle der Ent- 
nahme aus einer zollfreien Niederlage auf Grund der Niederlage 
Abmeldung, beim Zucker auf Grund des von der Zuckerfabrik aus- 
gestellten Begleitscheins, bei Kakaobutter auf Grund des Anmelde- 
scheins zur Erlangung der Zollrückvergütung. Der in Fässern in 



^) Kakaobutter ist das durch Pressen der geschälten und gemahlenen Kakao- 
bohnen gewonnene Kakaoöl. Sie wird bei der Herstellung von Kakaopulver, welches 
sich aus den Kakaobohnen nur herstellen läßt, nachdem durch Pressen ein Teil 
ihres Olgehaltes entzogen ist, als Nebenfabrikat gewonnen und bei der Herstellung 
von Chokolade und Chokoladefabrikaten verbraucht. 

2* 
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die Fabrik eingeführte Arrak und Eum wird unter Aufsicht der 
Steuerbeamten in dem Inhalte nach gleichen Flaschen abgezogen. 
Jede einzelne Flasche wird mit einem amtlichen Siegel verschlossen. 
Die in die Fabrik eingehende Vanille wird von den Steuerbeamten 
amtlich verschlossen und aufbewahrt. 

Über die Verwehdung der Rohstoffe für die Fabrikation 
müssen in der Weise Niederschriften erfolgen, daß jede einzelne ein- 
gelagerte Rohstoffmenge bis zur Ausfuhr der daraus hergestellten 
Fabrikate verfolgt werden kann. Jeder Fabrikationsakt muß dem- 
gemäß unter Angabe der verbrauchten Rohstoffmengen gebucht 
werden. Zu diesem Zwecke ist von der Steuerbehörde die Führung 
eines „Haupt-Rohmaterialien-Kontos" vorgeschrieben, in dem die zu 
einem Fabrikationsakte bestimmte oder verwandte Rohstoffmenge 
summarisch eingetragen wird. Neben dem Haupt-Rohmaterialien-Konto 
müssen in den einzelnen Fabrikationsräumen besondere Bücher ge- 
führt werden, in denen die Meister der einzelnen Räume jede ihnen 
überwiesene Rohmaterialmenge nach Gattung und Nettogewicht an- 
schreiben müssen. Die Verwendung von Arrak, Rum und Vanille 
für die Fabrikation ist außerdem noch an die folgenden besonderen 
Vorschriften gebunden, über den Bedarf von Arrak und Rum muß 
von Tag zu Tag eine Anmeldung bei der Abfertigungsstelle einge- 
reicht werden. Die einzelnen Flaschen werden durch die Steuer- 
beamten persönlich entsiegelt und den Meistern der einzelnen 
Fabrikationsräume übergeben. Bis zur unmittelbaren Verwendung 
müssen die Flaschen in verschlossenen Schränken untergebracht 
werden. Der Meister muß den Verbrauch im einzelnen durch Ver- 
buchungen nachweisen. Noch strenger sind die Vorschriften über 
die Verwendung der Vanille. Die Bearbeitung und Verarbeitung 
derselben, das Zerkleinern und Vermischen mit den anderen Stoffen, 
wird von den Steuerbeamten solange persönlich überwacht, bis eine 
anderweitige Verwendung ausgeschlossen erscheint. 

Die fertigen Fabrikate endlich müssen bei ihrer Ablieferung 
an das Verpackungslager wiederum von den Meistern der Fabri- 
kationsräume nach Menge und Gattung verbucht werden. 

Über jede Fabrikatmenge, die die Fabrik verläßt, muß eine 
Ausfuhranmeldung ausgefertigt werden. In dieser Anmeldung muß 
neben Zahl, Art und Bruttogewicht der Kolli das Nettogewicht der 
einzelnen Fabrikatgruppen angegeben werden. Endlich ist in Pro- 
zenten des Nettogewichts der einzelnen Fabrikatgruppen der Gehait 
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an verschiedenen Rohstoffen auszudrücken. ^) Auf Grund dieser Aus- 
fuhrabmeldung wird von der Steuerabfertigungsstelle die Ab- 
schreibung (Abbuchung) im Fabriklagerregister vorgenommen. 

Die bei der Bearbeitung des Rohkakaos und der Mandeln ent- 
stehenden Abfälle, wie Schalen, Stiele, Keime etc., werden in eine 
unter amtlichem Verschluß stehende Niederlage übergeführt. Darauf 
erfolgt ebenfalls die Abschreibung dieser Menge im Fabriklager- 
register. 

Am 1. Juli jedes Jahres müssen die Bestände an Rohstoffen und 
Hilfsrohstoffen festgestellt und der Bestand der Abfertigungsstelle 
angemeldet werden. Die Beamten prüfen die Bestandanmeldung 
und schließen dann das Fabriklager-Register in An- und Abschreibung, 
d. h. in Debet und Credit, ab. Nach dem Abschluß zeigt das 
Fabriklagerregister in schematischer Darstellung folgendes Bild: 

Debet Credit 



Nettogewicht der einzelnen in die 1. Nettogewicht der einzelnen in Form 
Fabrik eingeführten Rohstoffe. der Fabrikate aus der Fabrik aus- 

I geführten Rohstoffe. 

2. Sewicht der bei Bearbeitung und 
Verarbeitung entstehenden Abfälle. 
I 3. Gewicht der erfahrungsmäßiff durch 
die Bearbeitung und Verarbeitung 
verloren gehenden Rohstoffe. 
; 4. Nettogewicht der zur Zeit des Ab- 
schlusses vorhandenen Rohstoffe: 

a) in Rohstofform, 

b) als Rohstoffe in Form teilweise 
oder ganz fertiger Fabrikate. 

Im Grunde müssen Debet- und Creditseite übereinstimmen. Er- 
gibt sich eine Differenz, so muß dafür der Zoll entrichtet werden. 

Neben den im allgemeinen drückenden Bestimmungen der Auf- 
sichtsbehörde wird der Betrieb der Ausfuhrfabrik besonders durch 
die umfangreichen und komplizierten schriftlichen Arbeiten er- 
schwert. Dazu tritt noch der Umstand, daß der überwiegende Teil 
dieser Arbeiten durch das weniger schreibgewandte Fabrikations- 
personal ausgeführt werden muß. Zur Vereinfachung des Betriebes 
erstrebt die Stollwerck'sche Unternehmung schon seit einem Jahr- 
zehnt die Behandlung der Ausfuhrfabrik als Zollausland. Daß sie 
damit allgemeineren Wünschen Ausdruck gibt, zeigen die folgenden 

^) Die Richtigkeit dieser Prozentsätze wird von Zeit zu Zeit durch Stich- 
proben geprüft, die durch einen vom Hauptsteueramt beauftragten Chemiker vor- 
genommen werden. 
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Worte des Abgeordneten Dr. Paasche in der Reichstagssitzung vom 
21. Februar 1899 bei Beratung der Zölle und Verbrauchssteuern: 

„Wir könnten viel mehr Exportfabriken ins Leben rufen, wenn die ZoU- 
schreibereien, die viel lästiger sind, als die meisten glauben, dadurch be- 
seitigt würden, daß man die Fabrik als Zollausland behandelt." ^) 



Zweites Kapitel. 

Aus dem Betriebe des Unternehmens. 

A) Einkauf des Hauptrohstoffes, des Kakaos. 

§ 1. Bezugsorganisation. 

Der Bezug des Kakaos kann erfolgen aus dem Produktionslande 
oder vom europäischen Kakaomarkt. 

1. Der Bezug aus dem Produktionslande. ^) Der Käufer 
kauft vom Kakaohändler im Produktionslande. Dieser Kakaohändler, 
der gewöhnlich seinen Sitz im Hauptausfuhrhafen des Produktions- 
landes hat, kauft den Kakao vom Kakaopflanzer im Innern des 
Landes auf In seltenen Fällen nur vertreiben einzelne große 
Plantagen den Kakao selbst. Im allgemeinen hat der Pflanzer 
nichts mit dem Ausfuhrhandel zu tun. Der Kakaohändler unterhält 
an den europäischen Kakaomärkten Kommissionäre zum Vertrieb 
des Kakaos. Der Kommissionär wiederum unterhält seinerseits Ver- 
tretungen in den hauptsächlichen Verbrauchszentren. Der Kom- 
missionär erhält vom Kakaohändler im allgemeinen eine Verkaufs- 
provision von 2 Proz., der Agent vom Kommissionär eine solche 
von ^2 Proz. 

^) Zit. in den Mitteilungen des Verbandes deutscher Chokoladefabrikanten, 
XIX. Jahrg., S. 90. 

2) Die Hauptproduktionsländer des Kakaos sind Ecuador, Venezuela und die 
Insel Trinidad. Diese drei Länder produzieren etwa die Hälfte des gesamten 
Rohkakaos. Über die Produktionsorte im einzelnen sowie über die Handelssorten 
vgl. Zipperer, Die Chokoladenfabrikation, Berlin 1901; Gordian, Die deutsche 
Chokoladen- und Zuckerwaren-Industrie, Hamburg 1895; Mitscherlich, Der 
Kakao und die Chokolade, Berlin 1859. 
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Die Käufe vollziehen sich: 

a) nach Mustern oder Proben, die dem Käufer vor Abschluß 
des Kaufes zugesandt werden, oder 

b) nach „Standard Typen", welche auf Grund bestimmter Merk- 
male gebildet werden, Merkmale, die für die Qualität von ent- 
scheidender Bedeutung sind, wie „fair fermented", „avarage of the 
season". „Fair fermented" ist die Charakterisierung einer be- 
stimmten Bearbeitung, der der Rohkakao am Produktionsorte unter- 
worfen wird. Durch die Bearbeitung wird die Entwicklung des 
Aromas des Kakaos bezweckt. Die mehr oder weniger sorgfältige 
Bearbeitungsweise findet Ausdruck in der Qualität. Das zweite 
Merkmal, „avarage of the season", das nicht nur im Kakaohandel, 
sondern auch sonst im Handel mit überseeischen Produkten vor- 
kommt, wie z. B. beim Kaffee, will besagen, daß es sich um gute 
Durchschnittsware der Saison zur Zeit der Verladung am Pro- 
duktionsorte handelt. Näher präzisiert wird die Qualität der Ware 
im einzelnen dadurch, daß die Kakaohändler den einzelnen Sorten 
Markenbezeichnungen beilegen, wie „la Gloria", „Bellefleur", 
„Mariosa" usw. 

Besondere Arten des Bezugs aus dem Produktionslande« 
Beim Bezug aus dem Produktionslande werden durch verschiedene 
Gewichts- und Preisstellung besondere Geschäftsarten geschaffen. 
Hinsichtlich des Gewichts können die Käufe auf zwei Arten voll- 
zogen werden und zwar: 

a) auf Grund des Verschiffungs- oder Abladungsgewichts, d. h. 
des Gewichts bei Versendung des Kakaos vom Einkaufsorte, oder 

b) auf Grund des ausgelieferten Gewichts, d. h. des Gewichts 
im europäischen Hafenplatze. 

Während also bei der Bezugsform a die Factura auf Grund 
des Verschiffungsgewichts aufgestellt wird, wird bei der Bezugsform 
b die Ware nach Ankunft im Bestimmungshafen am Quai gewogen 
und die endgültige Factura auf Grund des Quai-Zertifikates aufge- 
macht. Die Bezugsform b gewährt demgemäß größere Sicherheit, 
die Warenmenge zu erhalten, die man gekauft hat. Bei der Bezugs- 
form a entstehen während des langen Seetransports sowohl natür- 
liche wie künstliche Verluste, erstere z. B. durch Verdunsten, letztere 
durch Diebstahl. Endlich können Verluste durch Unreellität des 
überseeischen Kakaohändlers entstehen. Die Bezugsform a trägt 
demnach in besonderem Maße den Charakter eines Vertrauens- 
geschäftes. 
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Hinsichtlich der Preisstellung kann der Bezug auf drei Arten 
erfolgen : 

a) c. & f. (cost and freight) Bestimmungshafen, 

b) c. i. f. (cost, insurance, freight) Bestimmungshafen, 

c) franco Waggon oder Bord Bestimmungshafen. 

Bei Bezugsform a, dem sog. „Kostfrachtgeschäft", sind Kosten und 
Fracht bis zum Bestimmungshafen vom Verkäufer gedeckt. Die 
Versicherung ist dagegen vom Käufer zu decken. Bei Bezugsform 
b sind Kosten, Versicherung und Fracht bis zum Bestimmungshafen 
im Verkaufspreis enthalten. Bei Form c endlich sind sämtliche 
Kosten bis zur Verladung zwecks Weiterversendung ab Bestimmungs- 
hafen an den Käufer vom Verkäufer gedeckt. Die wirtschaftliche 
Bedeutung dieser verschiedenen Geschäftsarten besteht darin, daß 
bei jeder derselben zugleich eine verschiedene Verteilung von Leistung 
und Kisiko stattfindet; z. B. bringt die Besorgung der Versicherung 
nicht nur eine gewisse Mühe mit sich, sondern auch ein gewisses 
Risiko, welches bei Insolvenz des Assekuradeurs und bei Streitig- 
keiten über den Inhalt des Versicherungsvertrages sehr aktuell 
werden kann. 

Neben diesen heute gebräuchlichen Bezugsformen war in früheren 
Jahren bei großen Bezügen vielfach die Bezugsform „erste Kosten" 
üblich. Bei dieser Form trat der Kakaohändler im Produktionslande 
als Kommissionär des Käufers, des Fabrikanten, auf, d. h. er kaufte 
den Kakao auf eigenen Namen, jedoch für Rechnung seines Auf- 
traggebers vom Pflanzer am Produktionsorte. Der Kakaohändler 
verkaufte den Kakao demgemäß an seinen Auftraggeber zum eigenen 
Einkaufspreise, vermehrt um die durch den Einkauf erwachsenden 
Auslagen sowie um eine Gebühr für den Einkauf. Diese Einkaufs- 
provision betrug im allgemeinen 4 Proz. des Einkaufspreises. Als 
Grund für das Abkommen dieser Bezugsform wird angegeben, daß 
sie zu sehr Vertrauensgeschäft gewesen sei. ^) Man war sowohl von 
dem Geschäftsgebahren des Kakaohändlers wie des Pflanzers ab- 
hängig. Reklamationen hinsichtlich des Gewichts und der Beschaffen- 
heit der Ware boten bei der großen Entfernung wenig Aussicht auf 
Erfolg. Als Gegengewicht für das größere Risiko, welches der 
Käufer bei dieser Bezugsform auf sich nahm, war aber die Möglich- 



^) Auch beim Kaffeebezug aus dem Produktionslande verschwindet die Be- 
zugsform „erste Kosten" immer mehr (vgl. Sonndorfer, Technik des Welthandels, 
S. 447). Es scheint also hier eine allgemeinere Entwicklung stattzufinden. 
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keit vorhanden, billiger einzukaufen als bei den anderen Bezugs- 
formen. Das zeigt folgender Vergleich zwischen den Fakturen eines 
Bezugs „erste Kosten" und eines Bezugs „c. & f. Bestimmungshafen". 
Die Voraussetzungen für einen Vergleich sind dadurch erfüllt, daß 
es sich bei beiden Einkäufen um gleiche Qualität und gleiche Ein- 
kaufszeit sowie um die gleiche Bezugsquelle handelt. Factura A 
stellt den Bezug „erste Kosten" dar, Factura B den Bezug „c. & f. 
Bestimmungshafen". ^) 

Im ersteren Falle tritt die Firma Eeyre frferes & Co. in 
Guayaquil als Kommissionshändler auf, im zweiten Falle als Proper- 
händler. Als Kommissionär unterhält die Firma ein Zweighaus in 
Paris, durch welches der in der Factura B dargestellte Bezug ver- 
mittelt wurde. 

Um den Preis ;,erste Kosten" mit dem Preis „Kost und Fracht 
Hamburg", zu dem der zweite Bezug erfolgte, vergleichbar zu 
machen, ist im zweiten Teile der Factura A der Preis „erste 
Kosten" ebenfalls in die Preisform „Kost und Fracht Hamburg" um- 
gerechnet. Danach stellt sich der zu ersten Kosten eingekaufte 
Kakao auf 76,32 Mk. für 50 kg c. & f. Hamburg, der andere auf 
84,60 Mk. für 50 kg c. & f. Hamburg, also 8,28 Mk. für 50 kg teuerer. 
Allerdings ist in Factura A lediglich das Sollgewicht in Hamburg 
zugrunde gelegt. Es ist demnach der während der Reise möglicher- 
weise eingetretene Verlust nicht berücksichtigt. 

Zahlungsregulierung. Die Zahlungsregulierung pflegt 
beim Bezug aus dem Produktionslande entweder durch Bankrembours 
oder durch Vermittlung eines Kommissionärs des Kakaohändlers zu 
erfolgen. 

Beim Bankrembours tritt als die Zahlung vermittelndes 
Glied eine Bank zwischen Käufer und Verkäufer. Käufer hinterlegt 
den Wert der gekauften Ware bei einer Bank. Verkäufer sendet 
die Verschiffungsdokumente, auf Grund deren dem Empfänger die 
Ware ausgeliefert wird, an dieselbe Bank. Die Bank vermittelt 
dann die Zustellung der Dokumente an den Käufer, die Zustellung 
des Gegenwerts an den Verkäufer. Im anderen Falle vermittelt der 
Kommissionär des Kakaohändlers die Zahlung. Der Kakao- 
händler sendet die Verschiffungsdokumente an seinen Kommissionär. 

^) Während die Darstellung der Bezugsformen zum großen Teil auf Grund 
von Korrespondenzen zwischen der Stollwerck'schen Firma und Kakaohändlern be- 
arbeitet worden ist, sind die folgenden Fakturen von Herrn Kommerzienrat Otto 
Rüger-Dresden freundlichst zur Verfügung gestellt worden. 
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Factnra A. 



350 Sack Arriba Guayaquil Cacao ä 150 U. p. Sack. 
Verschifftes Nettogewicht 52 500 U. span. 

Verlust bei der Reinigung 2100 „ 

Eohes Einkaufsgewicht 54600 /^. ä Sucros 28,50 



Spesen. 

Ausladen und Wiegen bei Ankunft p. 

Einspeichern „ 

Füllen, Wiegen und Heften 

Markieren der Säcke 

Eostenpreis der Säcke 

Eeinigung und Aussieben 

Einschiffung 

Lichtergeld 

Ausfuhrzoll auf 53 550 U. 

Police, Konossemente und Stempel 

Feuerversicherung auf 19 200 ^l. 



Ztr. 
Sack 

Ztr. 

Sack 
Ztr. 



» 



0,04 

0,04 

0,12,5 

0,02 

0,50 

0,09 

0,10 

0,05 

1,37,5 

0,25 



» 

n 
n 
n 
m 
n 
» 
n 



21,84 $ 

21,84 

43,75 

17o!— 

47;25 

35,— 

26,25 
736,31 



15561,— $ 



1 164,24 % 



Einkaufsprovision 4 Proz. 

Zum Kurse von 195 % für 400 ^ 

Wechselstempel 

Valuta 31. August 

Guayaquil, den 29. Mai 1893. 
Reyre fr^res & Co. 



16 725,24 $ 
622,44 , 

17 347,68 $ 

35 584,90 Ji 
18,- . 
35 602,90 Jh 



Kalkulationszusatz des Käufers: 



Fracht bis Hamburg 
Hamburger Spesen 



1 120,80 Jk 
57.- 



ji 



Preis der 52 500 iL span. oder 24097,5 kg in Hamburg 
(100 U. span. = 45,9 kg.). 

Demnach kosten 50 kg c. & f. Hamburg 



1 177,80 M 



36 780,70 Ji 



76,32 J(> 



Factnra B. 



100 Sack Arriba Guayaquil Cacao ä 150 U. span. = 69 kg. 

Nettogewicht 6 900 kg ä 84,60 J(, pro 50 kg 
Kost und Fracht Hamburg 

abzüglich : 

Fracht ä 45 sh. pro Tonne ä 1016 kg = 15.5.7 £ ä 20,50 

Wechselstempel 



Paris, den 29. Mai 1893 
Reyre fräres & Co. 



11674,80 M 

313,25 „ 
11 361,55 ^ 

6, — » 



Valuta 31. August 11 367,55 Ji 



.•.«."• 



UNIVERoiTY 

— 27 — 

Der Kommissionär trassiert den Gegenwert der Ware auf den Käufer 
und sendet Tratte nebst Dokumenten an den Käufer. Der Käufer 
akzeptiert die Tratte und sendet sie an den Kommissionär zurück. 
Endlich verrechnen Kakaohändler und Kommissionär untereinander. 

2. Der Bezng^ Tom europäischen Eakaomarkt. ^) Der Bezug 
vom europäischen Kakaomarkt kann erfolgen durch Kauf vom 
Händler oder durch Kauf in der Auktion. Ersterer ist an allen Kakao- 
märkten möglich. Auktionen werden dagegen nur in Amsterdam und 
London veranstaltet. 

a) Der Kauf vom Händler.^) Er vollzieht sich auf Grund 
von Stückmustern. Die Bedingungen für den Kauf vom Händler 
sind in Hamburg stets „netto, frei ab Lager oder Quai, mit reeller 
Durchschnittstara", d. h. Käufer hat die Ware entweder vom Lager 
des Händlers abzuholen oder „am Quai" in Empfang zu nehmen. 
Diese Bedingungen beruhen auf Abmachungen unter den Hamburger 
Händlern. So ist die sonst übliche Kaufform „f. o. b." (free on 
board) hier nicht möglich, nach der im Preise alle Kosten bis zur 
erfolgten Verladung in das zur Beförderung an den Käufer be- 
stimmte Schiff einbegriffen sind. Diese Kaufform ist nicht mög- 
lich, obwohl der Kakao auch von Hamburg und Amsterdam aus tun- 
lichst auf dem Wasserwege, z. B. nach Köln, Dresden usw. ver- 
frachtet wird. Der Grund dafür ist das Übergewicht der iu bezug 
auf die Verkaufsbedingungen geschlossen vorgehenden Hamburger 
Händler, die das Eisiko, das z. B. infolge der klimatischen Verhältnisse 
(Eis) mit der Lieferungsweise „frei an Bord" verknüpft sein kann, 
auf den Verbraucher abgewälzt haben. 

Verhältnis des Bezugs vom europäischen Markte 
zum Bezug aus dem Produktionslande. Die Preise sind beim 
Bezüge vom Hamburger Properhändler wesentlich höher als bei den ver- 
schiedenen Bezugsformen aus dem Produktionslande. Ein Beispiel mag 
dies erläutern. Eine Hamburger Firma offerierte am 16. März 1903 
Trinidad-Kakao kommissionsweise für den Händler von Port of Spain 



*) Die wichtigsten Kakaomärkte sind Hamburg, London, Amsterdam, Bordeaux, 
Lissabon und Havre. Über die Kakaomärkte und die an den einzelnen Märkten 
in den Handel kommenden Kakaosorten vgl. Gordian, Die deutsche Chokoladen- 
und Zuckerwaren-Industrie, Hamburg 1895. 

*) Die vom überseeischen Kakaohändler für die einzelnen europäischen Kakao- 
märkte bestellten Kommissionäre betreiben neben dem Kommissionshandel auch 
Properhandel. Hier kommen sie soweit in Betracht, als sie Pro perhandel be- 
treiben. 
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m drei Qualitäten mit 59Vo— 62V2— 66 Mk. für 50 kg netto c. i. f. 
ausgeliefertes Gewicht. Dagegen waren in derselben Offerte die Preise 
für die gleichen Qualitäten Trinidad-Kakao ab Lager Hamburg, also im 
Properhandel, 60/63—65/67—70/74 Mk. für 50 kg. Diese Preisunter- 
schiede sind nicht etwa, wie man annehmen könnte, dui'ch das mit dem 
Properhandel verbundene Eisiko begründet, denn dieses Eisiko nimmt 
der Properhandel lediglich dem überseeischen Verkäufer ab. Hier 
aber steht das Verhältnis des inländischen Käufers zum Händler im 
europäischen Hafen in Frage. Die Preisdifferenzen haben ihren 
Grund vielmehr in den folgenden Tatsachen. Während eine aus 
dem Produktionslande bezogene Partie Kakao im allgemeinen in 
sich ein verschiedenartiges Aussehen und demgemäß eine ungleiche 
Qualität hat, zeichnet sich die Ware beim Bezüge vom Proper- 
händler im allgemeinen durch ganz gleichmäßige Qualität aus. Das 
wird durch die „Stürzung" des Kakaos erreicht, die die Hamburger 
Händler durchweg mit allen Kakaos vornehmen lassen. Der Kakao 
wird nach der Landung aus den Säcken geschüttet, gesichtet, ge- 
lesen und so gemischt, daß die einzelne Partie ein möglichst gleich- 
artiges Gepräge und Aussehen erhält. Nach der Stürzung erfolgt 
die endgültige Einlagerung. Die Vorteile aus der Stürzung liegen 
für den Käufer hauptsächlich in einer Eichtang: er kann mit Sicher- 
heit darauf rechnen, daß er die Ware so erhält, wie er sie auf Grund 
des Stückmusters gekauft hat. 

b) Der Kauf in der Auktion. Der auktionsweise Verkauf 
des Kakaos findet nur in Amsterdam und London statt. Die Be- 
dingungen, unter denen z. B. in den Auktionen in Amsterdam, den 
„Veilings", gekauft werden kann, sind folgende: 

Der Kakao wird verkauft in Cents pro V2 kg, gesehen oder nicht ge- 
sehen, ohne gegenseitige Vergütung. Das Wiegen geschieht mit Ausschlag 
von V2 ^S' I^en Käufern wird 1 Proz. Auktionskosten in Rechnung gestellt. 
Für Tara wird vom Bruttogewicht abgezogen: 

für Packung bis 49 kg V2 kg 

über 49— 99 kg 1 „ 

n 99 — 149 „ 1 I2 „ 

„ 149-199 „ 2 „ 

„ 199-249 „ 2V2 „ 

Bei doppelten Säcken wird ein Sack gegengewogen. Die Tara wird bestimmt 
durch Wiegen von höchstens fünf Sack von jeder Sorte der Hauptmarke. Die 
Bezahlung geschieht per Kassa mit 1 Proz. Skonto. ^) 



') Vgl. Gordian a. a. 0. S. 78 
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„Ohne gegenseitige Vergütung" bedeutet, daß bei Ausschlägen 
in der Qualität unter oder über Muster eine Rückvergütung nicht 
gewährt bzw. eine Nachzahlung nicht gefordert wird. 

Die Auktion im allgemeinen bietet^) unter Umständen nament- 
lich für den Verkäufer erhebliche Vorteile, da hier stets eine 
starke einseitige lokale und zeitliche Konzentration der Nachfrage 
stattfindet. Dieser Vorteil kommt jedoch dem Verkäufer nur dann 
zugute, wenn die Marktlage ohnehin für ihn günstig ist; sonst ist 
die Ware in der Auktion leichter der Verschleuderung ausgesetzt 
als beim Verkauf aus der Hand. Die Preisbildung ist daher auf 
Auktionen wesentlich unregelmäßiger als in einem großen ständigen 
Markte. Auch ist die Qualität innerhalb der einzelnen Verkaufs- 
lose oft eine sehr ungleichmäßige, und der Käufer ist in dieser Hin- 
sicht ebenfalls stark dem Zufalle ausgesetzt. 

In früheren Jahren war die Bezugsform für den Einkauf des 
Rohkakaos bei der Stollwerck'schen Unternehmung eine 
doppelte. Es wurde teils zu „ersten Kosten", teils „Kost und Fracht 
Bestimmungshafen" bezogen. Immer erfolgte aber der Bezug aus 
dem Produktionslande, nicht vom europäischen Kakaomarkte. Der 
Bezug zu „ersten Kosten" hat etwa seit dem Jahre 1894 vollständig 
aufgehört. Der Grund für die Aufgabe dieser Bezugsform war, daß 
die Möglichkeit des billigeren Einkaufs nicht die größere Sicherheit 
in Gewicht und Qualität beim Kost- und Frachtbezug ausgleichen 
konnte. Heute kommt lediglich die letztere Bezugsform zur Anwen- 
dung und zwar wird nur nach Standard-Mustern gekauft. — Den im 
Jahre 1902 eingekauften Rohkakao bezog die Stollwerck'sche Unter- 
nehmung mit 62 Proz. durch Hambui'ger Kommissionäre. An zweiter 
Stelle folgte Paris mit 21^2 Proz., dann London, Lissabon und 
Bordeaux mit 9^2, 5 und 2^/2 Proz. 



B) Absatz der Fabrikate. 

§ 2. Absatzorganisation. 

Charakteristisch für die Stollwerck'sche Unternehmung ist die 
besonders systematische Behandlung des Absatzes. Diese besteht 
in sorgfältiger Individualisierung der verschiedenen Waren, Kunden 



^) Vgl. Ehrenberg, Art. „Auktion" im Handwörterbuch der StaAtswissen- 
schaften. 



— So- 
und Absatzmittel, um auf solche Weise den lohnenden Absatz 
gegenüber dem weniger lohnenden vorzugsweise zu fördern. 

Voraussetzung für eine solche individualisierende Behandlung 
des Absatzes ist die Möglichkeit, den lohnenderen Absatz von dem 
weniger lohnenden trennen zu können. Dieser Trennung stellten 
sich in der StoUwerck'schen Unternehmung bedeutende Schwierig- 
keiten in den Weg. Die erste Schwierigkeit war der große xib- 
nehmerkreis. Die Zahl der Abnehmer belief sich Anfang 1903 auf 
etwa 28000, mit allen möglichen Abstufungen von Quantum und 
Quäle ihres Bezuges. Die zweite Schwierigkeit lag in der Mannig- 
faltigkeit der Stollwerck'schen Fabrikate, die ungefähr 150 Fabrikat- 
gruppen mit mehr als 10000 einzelnen Artikeln umfassen. Diese 
zahlreichen ungleichartigen Fabrikate gewähren einen sehr ver- 
schiedenen Nutzen. 

Wollte man hier individualisieren, so mußte man einteilen: 

1. die Waren nach ihrer Ertragsbedeutung, 

2. die Abnehmer nach Menge und Ertragsbedeutung 
ihres Bezuges. Als „Ertragsbedeutung" bezeichnen wir hier die 
Bedeutung, welche eine Ware oder ein Abnehmer durch die Art 
seines Bezugs für den Ertrag des ganzen Unternehmens hat. 

Die erste Aufgabe muß hier wie in jedem anderen kaufmänni- 
schen Geschäfte durch eine systematische Berechnung der Selbst- 
kosten, durch die „Kalkulation", gelöst werden. In dieser Hinsicht 
vgl. unten § 11. Der erste Teil der zweiten Aufgabe, die Frage 
nach der Bedeutung des einzelnen Abnehmers hinsichtlich der 
Menge seines Bezugs, ist ohne weiteres aus den Niederschriften 
in der gewöhnlichen kaufmännischen Buchhaltung zu entscheiden. 
Nicht so die Frage nach der Ertragsbedeutung des einzelnen 
Abnehmers. Diese kann in einer Unternehmung, welche" so zahl- 
reiche Fabrikate von so verschiedener Ertragsbedeutung herstellt, 
nur beantwortet werden auf Grund einer für diesen Zweck be- 
sonders eingerichteten Buchführung. In der StoUwerck'schen Unter- 
nehmung ist diese Spezialbuchführung folgende: Die einzelnen 
Fabrikate werden nach der Höhe des Gewinnes, den sie abwerfen, 
in zehn „Verdienstgruppen" eingeteilt. So etwa, daß die in der 
ersten Gruppe zusammengefaßten Fabrikate den höchsten Nutzen 
abwerfen. In den folgenden Gruppen stuft sich dann der Gewinn 
nach unten ab, so daß die Fabrikate der zehnten Gruppe den ge- 
ringsten Gewinn geben. 

Nach dem Schema der Verdienstgruppen ist zunächst das Waren- 
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versandbuch eingerichtet. Es enthält als wichtigste Rubriken 
Namen und Ort des Abnehmers sowie die zehn Rubriken der Ver- 
dienstgruppen. Jede von dem einzelnen Abnehmer bezogene Fabrikat- 
menge wird nach der Zugehörigkeit der einzelnen Fabrikate zu den 
Verdienstgruppen zergliedert und neben dem Namen des Abnehmers 
in die entsprechenden Rubriken des Warenversandbuchs eingetragen. 
Aus dem Warenversandbuch erfolgt der Übertrag auf das Konto 
des einzelnen Abnehmers, welches ebenfalls nach dem Verdienst- 
gruppenschema organisiert ist Es wird also mit Hilfe des Verdienst- 
gruppenschemas aus dem Konto des einzelnen Abnehmers ersichtlich, 
in welchem Umfange er hochrentierende Fabrikate abnimmt. Damit 
ist die Möglichkeit gewonnen, jeden Abnehmer nach seiner be- 
sonderen Ertragsbedeutung zu behandeln und auf solche Weise den 
lohnenden Absatz vorzugsweise zu fördern. 

Diese Förderung kann geschehen 

1. dadurch, daß dem Abnehmer für die Abnahme hochrentierender 
Fabrikate besonders günstige Bezugsbedingungen eingeräumt 
werden, 

2. dadurch, daß die Konsumtion hochrentierender Fabrikate 
belebt wird. Hierfür dienen einige der wichtigsten Absatzmittel, 
von denen sogleich die Rede sein wird, insbesondere die Reklame. 

Eine zweckmäßige Anwendung der Reklame ist unmöglich ohne 
jene vorherige Ermittelung der Ertragsbedeutung aller einzelnen 
Abnehmer. Die ermittelte Ertragsbedeutung aller einzelnen Abnehmer 
zeigt aber zugleich ganz genau die Ertragsbedeutung der einzelnen 
territorialen Gebiete und ermöglicht es somit, auch jedes Gebiet 
auf dem Wege der Reklame und der sonstigen Absatzmittel indi- 
vidualisierend zu behandeln. 

Organisation der Absatzmittel. Absatzmittel sind alle Ein- 
richtungen, die zur Herbeiführung des Absatzes sowie zu seiner Er- 
haltung und Förderung dienen. Die StoUwerck'schen Absatz- 
mittel sind: 

a) Reisevertrieb, d. h. Aufsuchen des Absatzes durch Reisende, 

b) automatischer Vertrieb, 

c) Verkaufstellen, 

d) Reklame. 

Organisation des Reisevertriebs. Zwecks Aufsuchen des Ab- 
satzes durch Reisende ist das inländische Absatzgebiet in 36 Teile 
oder Bezirke zerlegt. Auf jeden Bezirk entfällt ein Reisender. 



\ 
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Für die Zahl der ßeisebezirke ist der Umfang des inländischen 
Absatzes maßgebend. 

Die Größe der Bezirke im einzelnen wird nicht allein durch 
die Größe der Gebiete bestimmt, sondern auch durch die Zahl der 
Abnehmer. Der einzelne Bezirk wird so groß bemessen, daß der in 
ihm befindliche Abnehmerkreis viermal im Jahr von dem Eeisenden 
aufgesucht werden kann. Je größer demnach die Kundenzahl in 
einem Gebiete ist, umso kleiner sind die einzelnen Bezirke. 

Für die Abgrenzung der Reisebezirke im einzelnen ist die 
Anlage des Eisenbahnnetzes maßgebend. Die Abgrenzung erfolgt 
so, daß mit den relativ geringsten Aufwendungen an Reisekosten 
die größte Anzahl Orte aufgesucht werden kann. 

Neben der Gewinnung neuer Abnehmer ist der Hauptzweck der 
Reiseorganisation die Erhaltung des bestehenden Abnehmer- 
kreises. Für diesen Zweck ist bei der StoUwerck'schen Unter- 
nehmung wieder eine besondere Organisation geschaffen, die haupt- 
sächlich abzielt auf die Erhaltung des Teiles des Abnehmerkreises, 
der überwiegend hochrentierende Fabrikate aufnimmt. Der Reisende 
wird zu diesem Zweck über jeden in seinem Bezirke befindlichen 
Abnehmer mit folgenden Angaben versehen: 

1. Kreditfähigkeit, 

2. Statistik der bisherigen Bezüge. 

Die Statistik der bisherigen Bezüge, die sich über die vier Vor- 
jahre erstreckt, enthält: 

a) den Wert der jährlichen Gesamtbezüge, 

b) die Zusammensetzung der jährlichen Bezüge nach der Er- 
tragsbedeutung der bezogenen Fabrikate. 

Die letztere Angabe, die nach dem Verdienstgruppenschema 
eingerichtet ist, unterrichtet den Reisenden über die Ertragsbedeu- 
tung der einzelnen Abnehmer und gibt ihm damit die Möglichkeit 
für eine zweckentsprechende individualisierende Behandlung der 
einzelnen Abnehmer. 

Organisation des automatiseben Vertriebs. Automatischer 
Vertrieb ist der Betrieb von Detailgeschäften mittelst Verkaufs- 
automaten, d. s. Einrichtungen, die durch eine mechanische Vor- 
richtung einen Verkäufer entbehrlich machen. Natürlich ist das 
nur möglich bei Waren, bei denen Vorlagen, Auswahl, Qualitäts- 
prüfung und andere persönliche Leistungen des Verkäufers und des 
Käufers nicht von Bedeutung sind. 
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Der automatische Vertrieb wird jetzt nicht mehr von der Firma 
Gebr. Stollwerck selbst ausgeübt. Sie hat ihn seit dem Jahre 1895 
einer besonderen Gesellschaft, der Deutschen Automaten-Gesellschaft 
Stollwerck & Co., übertragen, die zu diesem Zweck von der StoU- 
werck'schen Unternehmung ins Leben gerufen wurde und deren Haupt- 
teilhaber letztere ist. Die Firma Gebr. Stollwerck hat mit dieser 
Gesellschaft einen Vertrag abgeschlossen, nach welchem letztere 
ihren ganzen Bedarf an Kakao- und Zuckerwaren von der ersteren 
beziehen muß. Die Firma Gebr. Stx)llwerk liefert die Waren in ver- 
kaufsfertigem Zustand in den bekannten Automatenkartons. Auf 
den Verkaufsautomaten sowie den Kartons figuriert überall die Firma 
Gebr. Stollwerck, wofür dieselbe einen bestimmten Betrag an die 
Deutsche Automaten-Gesellschaft zu zahlen hat. 

Die eigentliche Organisation des automatischen Vertriebs, zu- 
gleich auch in ihrer Entwicklung, ist folgende : Der Hauptgrundsatz, 
auf dem der automatische Vertrieb der Chokolade- und Zucker- 
waren aufgebaut wurde, war die Erweiterung des Konsums dieser 
Fabrikate ohne Benachteiligung des Detailhandels. Der automatische 
Vertrieb trat dem Detailhandel ergänzend an die Seite zum Zweck 
des Aufsuchens des für den Detailhandel nicht erfaßbaren fluk- 
tuierenden Konsums. So wurden die Automaten besonders da auf- 
gestellt, wo zeitweilig in besonderem Maße für den Konsum in 
betracht kommende Kreise sich versammelten, z. B. in Gartenwirt- 
schaften, Konzertlokalen u. dgl. 

Damit ist zugleich der neue Kundenkreis charakterisiert, der 
zum Aufbau des automatischen Vertriebs gewonnen werden mußte. 
Es waren im allgemeinen Inhaber von mittleren und größeren Gast- 
wirtschaften und ähnlichen Lokalen. 

Im Anfang war ein besonderes Entgegenkommen notwendig, 
um die Einführung der automatischen Vertriebsweise zu erleichtern. 
Die Automaten wurden nicht nur leihweise ohne direkte Leihgebühr 
den Kunden überlassen, sondern auch fracht- und kostenfrei zur 
Aufstellung gebracht. Dieses System der leihweisen Abgabe be- 
währte sich jedoch nicht; besonders ließ der Kunde dem Automaten 
nicht die notwendige sorgfältige Behandlung zuteil werden. Infolge- 
dessen ging man zum Verkauf der Automaten über. Jedoch wurde 
die Zahlungsform dem Charakter der Kundschaft angepaßt. Ein 
Verkauf gegen Barzahlung war bei der hauptsächlich aus Garten- 
vnrtschaften und ähnlichen Unternehmungen mittleren ümfangs be- 
stehenden Kundschaft nicht am Platze. Man forderte daher nur 

3 
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eine bare Anzahlung von einem Viertel oder der Hälfte des Kauf- 
preises und amortisierte den Rest allmählich dadurch, daß die 
Warenlieferungen höher berechnet wurden. Im allgemeinen wurden 
bei einem durchschnittlichen Verkaufspreis von 70 Mk. für 1000 ge- 
füllte Automatenkartons solange 90 Mk. berechnet, bis der Eest des 
Kaufreises für den Automaten getilgt war. 

Eine bedeutsame Erweiterung erfuhr der automatische Vertrieb 
dadurch, daß es der StoUwerck'schen Unternehmung gelang, von den 
meisten deutschen Eisenbahnverwaltungen das alleinige Recht zur Auf- 
stellung von Automaten auf den Bahnstationen zu erwirken. Man be- 
schränkte sich dabei nicht auf den Vertrieb von Kakao- und Zucker- 
waren, sondern dehnte ihn auch auf sonstige Waren aus, wie 
Zigarren, Zigarretten, Postkarten u. dgl. Die Beaufsichtigung und 
Bedienung dieser Automaten wurde geeigneten Personen über- 
tragen, die als Entgelt 10 Proz. der Bruttoeinnahmen erhielten. 

Organisation der Verkaufsstellen. Die Organisation des Ver- 
triebs durch eigene Verkaufsstellen weist keine bemerkenswerten 
Unterschiede gegenüber der Organisation im allgemeinen auf Bei 
Errichtung eigener Verkaufsstellen befolgt die Stollwerck'sche Unter- 
nehmung in erster Linie den Grundsatz, solche Verkaufsstellen nur 
da zu errichten, wo sie nicht mit dem eigenen Abnehmerkreis in 
Wettbewerb tritt. Bei einzelnen Verkaufsstellen verbindet sich mit 
dem Zweck der Erzielung von Einnahmen die Absicht, den allge- 
meinen Absatz zu beleben. Das gilt z. B. von der Verkaufsstelle 
in der Friedrichstraße in Berlin. Hier vermittelt die Lage in dem 
Teil Berlins, der den stärksten Fremdenverkehr hat, ein fort- 
währendes weiteres Bekanntwerden der Unternehmung und zwar in 
Bevölkerungskreisen, die besonders für hochwertige Fabrikate auf- 
nahmefähig sind. 

Organisation der Reklame. Die Stollwerck'sche Reklame läßt 
sich zerlegen in Straßenreklame, Zeitungs- und Zeitschriftenreklame 
sowie Aufmachungsreklame. 

Die Straßenreklame dient je nach ihrer Form entweder 
zur Belebung des Absatzes einzelner Fabrikate oder zur Belebung 
des Gesamtabsatzes. Die Reklame, die den ersteren Zweck verfolgt, 
bietet in ihrer Organisation keine Besonderheiten. Sie besteht im 
wesentlichen in der Anbringung von Emailschildem, die meistens 
nur Firma und Fabrikatbezeichnung aufweisen, an den Läden der 
Abnehmer. Die Reklame zur Belebung des Gesamtabsatzes besteht 
in der Anbringung der Firma an besonders verkehrsreichen Orten, 
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so besonders in den großstädtischen Verkehrszentren. Als Beispiel 
seien angeführt die StoUwerck'schen Transparentschilder (auf denen 
in kurzen Zwischenräumen die Firma aus elektrischen Glühlampen 
zusammengesetzt erscheint) am Jungfernstieg in Hamburg, an der 
Weidendammer Brücke in Berlin, an der Berliner Stadtbahn usw. 
Die Organisation der Zeitungs- und Zeitschriften- 
reklame beruht auf dem Grundsatz, daß verschiedene Intensität 
des Absatzes in den einzelnen Teilen des Absatzgebietes eine ver- 
schiedene Anwendung der Eeklame erfordert. Sie dient demgemäß 

1. zur Erhaltung des Absatzes in den einzelnen Teilen des 
Absatzgebietes, 

2. zur Belebung des Absatzes in den Teilen, in denen eine 
weitere Steigerung wahrscheinlich ist, 

3. zur Erschließung neuer Absatzgebiete. 

Für die Wahl der Zeitungen und Zeitschriften im einzelnen 
sind maßgebend Verbreitung, Charakter und Auflage. 

Die Verbreitung kann sein eine territorial eng- oder weit- 
begrenzte. Zur Erhaltung und Belebung des Absatzes in einzelnen 
Teilen des Absatzgebietes sowie zur Erschließung neuer Absatz- 
gebietsteile werden demgemäß die in den einzelnen Gebietsteilen 
verbreiteten Zeitungen und Zeitschriften herangezogen. Im übrigen 
werden für die Erhaltung und Belebung des Gesamtabsatzes 
Zeitungen und Zeitschriften verwendet, die eine territorial weit- 
begrenzte, allgemeine Verbreitung haben. 

Die Frage des Charakters ist im allgemeinen nur bei den 
Zeitschriften von Bedeutung. Sie ist hier bedingt durch die mannig- 
faltige Form der Zeitschriften. Diejenigen, die als Eeklameorgane 
für den Vertrieb von Fabrikaten der Kakaowaren-Industrie benutzt 
werden, sind im allgemeinen Blätter, die lediglich ünterhaltungs- 
zwecke verfolgen und die infolge leichteren belletristischen Inhalts, 
verbunden mit Illustrationen, die allgemeinste Verbreitung haben. 
Im besonderen werden als wirksame Eeklameorgane die Zeitschriften 
verwendet, die sich mit ihrem Inhalt an die weibliche Bevölkerung, 
besonders an die Hausfrauen wenden. 

Unter Aufmachungsreklame verstehen wir eine mit der 

äußeren Ausstattung und Verpackung der Fabrikate verbundene 

Eeklame. Eine spezielle Form dieser Eeklame ist für die StoU- 

werck'sche Unternehmung charakteristisch : die Beifügung von Bildern 

zu den Fabrikaten, die als „StoUwerckbilder" in weitesten Kreisen 

bekannt geworden sind. Diese Eeklameform ist in wirtschaftlicher 

3* 
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Hinsicht von besonderer Bedeutung. Sie bewirkt nicht nur, wie die 
Eeklame im allgemeinen, eine indirekte Förderung des Absatzes, 
sondern belebt denselben unmittelbar dadurch, daß die Bilder Gegen- 
stand des Sammelsports geworden sind. Den Stollwerckbildern 
liegen zumeist künstlerische Entwürfe zugrunde. So erwarb die 
StoUwerck'sche Unternehmung z. B. ein Skizzenbuch von Adolf 
V. Menzel und ließ Motive daraus für die Herstellung ihrer StoU- 
werckbilder verwerten. 



§ 3. Absatzstatistik. 

Verteilung des Absatzes nach Absatzgebieten. Die folgende 
Tabelle gibt ein Bild von der Verteilung des Gesamtabsatzes auf 
die hauptsächlichsten Absatzgebiete in den Jahren 1891 — 1900. Die 
Ziffeni bedeuten Prozente vom Wert des Gesamtabsatzes der ein- 
zelnen Jahre. 





Inland 


Ausland 


Nord- 
Amerika 


England 


Sonstiges 
Ausland 


1891 


91,89 


8,11 ! 


4,20 


4,12 




1892 


90,70 


9,30 1 


2,78 


6,17 


^ — 


1893 


! ? 


? 


? 


? 


? 


1894 


75,04 


24,96 i 


8,74 


7,85 


8,37 


1895 


73,02 


26,98 


9,88 


8,53 


8,57 


1896 


74,15 


25,85 


9,49 


8,45 


7,91 


1897 


74,08 


25,92 


10,84 


8,69 


6,38 


1898 


78,18 


21,82 


6,01 


9,92 


5,89 


1899 


80,40 


19,60 


4,44 


9,58 


5,60 


1900 


80,08 


19,92 1 


3,97 


10,07 


5,23 



Die beiden ersten Rubriken zeigen das Verhältnis des Absatzes im 
Inlande zum Absatz im Auslande. Dieses Verhältnis weist seit dem 
Jahre 1891 starke Verschiebungen auf. Während 1891 vom Ge- 
samtabsatz ca. 92 Proz. auf das Inland und ca. 8 Proz. auf das 
Ausland entfallen, kommen 1895 etwa 73 Proz. auf das Inland und 
etwa 27 Proz. auf das Ausland. Im Jahre 1900 endlich umfaßt der 
inländische Absatz ca. 80 Proz., der ausländische Absatz ca. 20 Proz. 
des Gesamtabsatzes. Der Grund für diese Verschiebungen liegt in 
der Entwicklung, die der Absatz nach dem Ausland durchgemacht 
hat. Die kräftige Förderung der Ausfuhr in großem Maßstabe be- 
ginnt überhaupt erst um das Jahr 1890. Naturgemäß erfolgt nun- 
mehr zunächst eine relativ starke Zunahme der Ausfuhr, der aber 
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seit 1898 ein Eückschlag folgt. Die Ursachen dieser Veränderungen 
im einzelnen ergeben sich im weiteren Verlauf dieses Paragraphen. 

Die wichtigsten ausländischen Absatzgebiete sind, wie aus dem 
zweiten Teil der Tabelle hervorgeht, Nordamerika und England. 
Im Jahre 1897 gingen 10,84 Proz. des Gesamtabsatzes nach Nord- 
amerika und 8,69 Proz. nach England. Vom ausländischen Absätze 
entfielen 1897 auf Nordamerika ca. 42 Proz., auf England ca. 33 Proz. 
Dieses Verhältnis ist 1900 wesentlich verändert. Der Absatz nach 
Nordamerika beträgt vom Gesamtabsatz nur noch 3,97 Proz., von der 
Ausfuhr nur ca. 20 Proz. Dagegen nimmt der Absatz nach England 
51 Proz. der Ausfuhr und ca. 10 Proz. des Gesamtabsatzes ein. 

Bewegung des Absatzes nach Absatzgebieten. Im folgenden 
ist die Bewegung des Absatzes in den hauptsächlichsten Absatz- 
gebieten in den Jahren 1891—1900 dargestellt. Zur klareren Ge- 
staltung des Bildes sind an Stelle der wirklichen Zahlen Index- 
zahlen eingesetzt. Der Wert des Absatzes nach den einzelnen Ab- 
satzgebieten im Jahre 1891 ist gleich 100 gesetzt. 
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Der Absatz im Inland zeigt seit 1895 eine stetige Aufwärtsbewegung. 

Eine glänzende Entwicklung weist der Absatz nach England 
auf. Er hat sich in den 9 Jahren von 1891 — 1900 verfünffacht. 

GescMclite des Geschäfts nacb Nordamerika. Dagegen ver- 
folgt der Absatz nach Nordamerika seit 1897 eine scharf sinkende 
Tendenz. Der Grund dafär liegt in der Zollpolitik der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, die seit 1886 einen immer ausgeprägteren 
prohibitiven Charakter angenommen hat, sowie besonders in der 
Handhabung der Bestimmungen über die Erhebung der Zölle. Durch 
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diese Zollpolitik ist die Stollwerck'sche Unternehmung außerordent- 
lich geschädigt worden. Es sei deshalb näher darauf eingegangen. 
Im nordamerikanischen Tarif vom Jahre 1886 waren die Zoll- 
sätze für die in Betracht kommenden Waren die folgenden: 

Chokolade pro Pfund 2 cents 

Kakao, präpariert oder fabriziert, pro Pfund 2 „ 

AUe anderen Fabrikate, oder spezifiziert noch anders fest- 
gesetzt, ganz weder teilweise aus Zucker hergesteUt 
und nicht über 30 cents pro Pfund bewertet, pro Pfund 10 „ 
Confectionery, wenn über 30 cents pro Pfund bewertet oder 
wenn in Kistchen, Paketchen oder anders wie pro Pfund 

verkauft 50 ^/o WertzoU 

Kakao, roh frei 

Zucker pro Pfund 276 cents. 

Diese Sätze des 1886 er Tarifs wurden durch den Mac Kinley-Tarif 
vom Jahre 1890 folgendermaßen geändert: 

Chokolade (andere als Chokalade Confectionery) und Choko- 
lade im Handel als versüßte Chokolade bekannt, pro 

Pfund 2 cents 

Kakao, präpariert oder fabriziert, pro Pfund 2 „ 

Zuckerwaren und alle Confectioneries, einschließlich Choko- 
lade Confectionery, ganz oder teilweise aus Zucker her- 
gestellt, mit 12 cents oder weniger pro Pfund bewertet, 

pro Pfund 5 „ 

Alle anderen Confectioneries, einschließlich Chokolade Con- 
fectionery öO^/o WertzoU 

Kakaobutter pro Pfund SVa cents 

Kakao roh frei. 

An Stelle des Mac Kinley-Tarifs trat im Juli des Jahres 1897 der 
Dingley-Tarif. Danach war der Zoll auf: 

Chokolade und Kakao, präpariert oder fabri- 
ziert, nicht über 15 cents pro Pfund be- 
wertet, pro Pfund 2% cents 

über 15 bis 24 cents pro Pfund bewertet, pro 

Pfund 2% cents + 10% WertzoU 

über 24 bis 35 cents pro Pfund bewertet, pro 

Pfund 5 cents + 10 % WertzoU 

über 35 cents pro Pfund bewertet, pro Pfund 50% Wertzoll 

Puderkakao, nicht versüßt, pro Pfund ... 5 cents 

Zuckerwaren und alle Confectioneries, nicht 

über 15 cents pro Pfund bewertet, pro Pfund 4 cents + 15% WertzoU 

über 15 cents pro Pfund bewertet, pro Pfund 50% Wertzoll 
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Gewicht und Wert der Emballagen, andere 
als die äußere ümkiste, werden in das zoll- 
pflichtige Gewicht und den Wert der Ware 
eingerechnet. 

Kakaobutter pro Pfund 3V2 cents 

Kakao roh frei. 

Durch jede Tarifänderung wurde die Einfuhr von Kakao- und Zucker- 
waren nach den Vereinigten Staaten erschwert. Der Dingley-Tarif 
vom Jahre 1897 hatte zur Folge, daß die StoUwerck'sche Ausfuhr 
nach Nordamerika im Jahre 1898 um 40 Proz. geringer war als im 
Vorjahre. Das Heraufschnellen der Stollwerck'schen Ausfuhr im 
Jahre 1894 um 255 Proz. und 1897 um 24 Proz. erklärt sich daraus, 
daß vor Inkrafttreten der Zollerhöhungen noch möglichst große 
Mengen zu den alten Sätzen eingeführt wurden. 

Neben diesen stark erhöhten Zollsätzen diente noch eine äußerst 
schroffe Auslegung der Bestimmungen über die Erhebung der Zölle 
zur weiteren Erschwerung der Einfuhr. Die Handhabe hierfür bot 
eine Entscheidung des Obersten Gerichtshofs der Vereinigten Staaten 
vom 3. Januar 1898, daß bei Waren, welche nach dem Wert zu ver- 
zollen sind, die zurückgezahlten Zölle und Steuern des Exportlandes 
bei der Wertdeklaration für die Verzollung zu berücksichtigen 
seien. ^) 

Die hierdurch bedingte Berücksichtigung des deutschen Kakao- 
zolls und der Zuckerverbrauchssteuer bei der Bemessung des ameri- 
kanischen Zolles brachte eine große Anzahl Waren, die bei der 
Einfuhr nach den Vereinigten Staaten nach dem Werte verzollt 
wurden, in eine höhere Zollklasse und machte damit zum Teil ihre 
Einfuhr unlohnend. 

Endlich suchte eine Vereinigung amerikanischer Chokolade- 



^) Diese Entscheidung beruht auf folgendem Tatbestande: Bei der Einfuhr 
einer aus einer Exportfabrik stammenden Sendung Baumwollen-Samt von Deutsch- 
land nach Nordamerika verlangten die Zollbeamten in Neuyork, daß der Importeur 
den deutschen Zoll bei der Wertdeklaration für die Verzollung in Anrechnung 
bringe. Auf den Einwand, daß ein Zoll überhaupt nicht bezahlt sei, da die Her- 
stellung in einer Exportfabrik erfolgt sei, entschied der Oberste Gerichtshof, daß 
nach den Zollgesetzen der Marktwert auf den Hauptmärkten des Ausfuhrlandes zur 
Zeit der Ausfuhr maßgebend sei. Im vorliegenden Falle könne daher nur der 
Marktwert, den die Waren für den Verbrauch in Deutschland haben, als richtig 
anerkannt werden. Wenn daher infolge Exports der Waren der Zoll nicht bezahlt 
sei, müsse er doch dem Werte der Waren zugefügt werden, um den für die Ver- 
zollung in Amerika maßgebenden deutschen Marktwert zu erhalten. 
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fabrikanten speziell die StoUwerck'sche Einfuhr zu vernichten. Als 
Grund für ein Vorgehen gegen die Stollwerck'sche Unternehmung 
wurde die Organisation ihres Absatzes nach den Vereinigten Staaten 
benutzt. Diese Organisation war folgende: Die Stollwerck'sche 
Unternehmung hatte den Gesamtvertrieb ihrer Fabrikate für die 
Vereinigten Staaten von Amerika und Kanada seit 1891 dem Neu- 
yorker Hause Volkmann, Stollwerck & Co. übertragen und zwar 
unter folgenden Bedingungen : Die Stollwerck'sche Unternehmung 
berechnete dem Neuyorker Hause die eigenen Herstellungskosten 
vermehrt um eine mäßige Gewinnquote resp. Anteil an den General- 
unkosten. Volkmann, Stollwerck & Co. dagegen trugen die gesamten 
Vertriebskosten. Für die Verzollung bei der Einfuhr hatte nun 
das Neuyorker Haus naturgemäß als Wert den Preis angegeben, 
den es an die Stollwerck'sche Unternehmung zu zahlen hatte. Hierin 
sahen die amerikanischen- Fabrikanten eine Unterwertdeklaration. 
Sie behaupteten unter Hinweis auf die amerikanischen Verkaufspreise 
für Chokolade und Zuckerwarenfabrikate, daß eine Unterwertdekla- 
ration von 50 — 200 Proz. stattfinde. Bei den Verhandlungen vor dem 
Board of General Appraisers wurden die amerikanischen Chokolade- 
fabrikanten als Sachverständige zugezogen. Der Board of General 
Appraisers teilte den Standpunkt der Sachverständigen und ver- 
urteilte die Firma Volkmann, Stollwerck & Co. wegen Unterwert- 
deklaration zu einer Strafe von 25000 Dollars. Die Firma legte 
Berufung ein. Erst kürzlich wurde der Prozeß nach Mitteilung von 
Gebr. Stollwerck durch Vergleich beendet. 

Diese unmittelbar oder mittelbar durch die amerikanische Zoll- 
politik verursachten chronischen Störungen des amerikanischen Ge- 
schäfts veranlaß ten endlich die Stollwerck'sche Unternehmung in 
Verbindung mit der Firma Volkmann, Stollwerck & Co. in Neuyork 
eine eigene Fabrik einzurichten. 




Zweiter Abschnitt. 

üntemehmungskosten und Verkaufspreise. 

Erstes Kapitel. 

Die Untemehmuiigskosten. 

§ 1. Begriff und Bestandteile der ünternehmungskosten 

im allgemeinen. 

Begriff der Ünternehmungskosten; Terhältnis zu den ^Fro* 
duktionskosten^. ünternehmungskosten sind die gesamten Auf^ 
Wendungen einer Unternehmung zum Zwecke der Erzielung eines 
Eeinertrags. Man kann die ünternehmungskosten danach auch als 
„Erwerbskosten'* bezeichnen. Der Reinertrag bildet den Erwerb, 
zu dessen Erzielung die Erwerbskosten aufgewendet werden. Die 
ünternehmungskosten oder Erwerbskosten sind wohl zu unterscheiden, 
von den Produktionskosten, ünternehmungskosten ist ein privat- 
wirtschaftlicher Begriff, Produktionskosten ein volkswirtschaftlicher 
Begriff. Nach v. Philippovich^) sind Produktionskosten „die 
zur Herstellung einer bestimmten Quantität Güter von bestimmter 
Art benötigten Gütermengen bzw. ihr Wert inklusive des er- 
warteten Gewinnes". Diese ünternehmungskosten aber werden von 
einer Unternehmung z. B. zur Herstellung eines Fabrikates aufge- 
wendet, um mittels dieses Fabrikats einen Gewinn erst zu er- 
zielen. Wir finden also als charakteristisches Unterscheidungs- 
merkmal zwischen ünternehmungskosten und Produktionskosten: In 
den Produktionskosten ist der Gewinn enthalten, in den ünter- 



^) V. Philippovich, Grundriß der politischen Ökonomie, 2. Aufl., Bd. I, S. 207. 
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nehmungskosten ist der Gewinn nicht enthalten. Für die Unter- 
nehmungskosten ist der Gewinn vielmehr Endzweck. 

Zusammensetzung der Unternehmungskosten. Im folgenden 
ist lediglich die Kede von den Unternehmungskosten gewerblicher 
Unternehmungen. Die Kosten zerfallen in Fabrikationskosten, Ver- 
triebskosten und Allgemeine Kosten (Generalunkosten). ^) 

I. Fabrikationskosten. Sie umfassen die gesamten Aufwen- 
dungen, die durch die Beschaffung der Rohstoffe, ihre Bearbeitung 
und Verarbeitung sowie durch die Verpackung der Fabrikate ver- 
ursacht werden. Demgemäß zerfallen sie in Kosten der Rohstoffe, 
Verarbeitungskosten und Verpackungskosten. 

A) Kosten der Rohstoffe. Rohstoffe sind alle Stoffe, durch 
deren Bearbeitung und Verarbeitung die Fabrikate entstehen. Sie 
sind als solche zumeist bereits Erzeugnisse eines Bearbeitungs- oder 
Verarbeitungsprozesses. Dessen ungeachtet werden sie zu Rohstoffen 
für den weiteren Bearbeitungs- oder Verarbeitungsprozeß. — Die 
Rohstoff kosten werden bestimmt: 1. durch die Gestehungskosten der 
Rohstoffe am Orte der Unternehmung. Diese setzen sich zusammen 
aus dem Preis der Rohstoffe am Orte des Einkaufs und den Auf- 
wendungen bis zur erfolgten Einlagerung in die Fabrik. Die 
letzteren bestehen aus Fracht-, Zoll-, Versicherungs-, Abladungs-, 
Ubernahmsspesen und Einlagerungsspesen, sowie aus Zinsverlust 
und Gewichtsverlust während des Transports; 2. durch die Kosten 
der Rohstoffverluste, d. s. die Gestehungskosten der Rohstoffmenge, 
die durch Bearbeitung und Verarbeitung verloren geht; 3. durch 
den Erlös für verwertete Abfälle ; 4. durch den Erlös für die Neben- 
produkte oder Nebenfabrikate, die sich bei der Bearbeitung und Ver- 
arbeitung der Rohstoffe ergeben. 

B) Verarbeitungskosten. Die Verarbeitungskosten um- 
fassen die gesamten Aufwendungen, die durch die eigentliche Be- 
arbeitung und Verarbeitung der Rohstoffe verursacht werden. Sie 
zerfallen in: 

(Siehe nebenstehende TabeUe.) 

1. Entlohnung des Fabrikationspersonals. Diese Entlohnung 
setzt sich zusammen : a) aus den eigentlichen Löhnen, die einerseits 
an die Handarbeiter für die unmittelbare oder mittelbare Be- 
arbeitung und Verarbeitung der Rohstoffe, andererseits an das die 
Handarbeiter beaufsichtigende Personal gezahlt werden; b) aus den 



^) Vgl. hierzu das Schema auf S^ 43. 
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Beiträgen für die Arbeiter-, Kranken-, Unfall-' und Invaliden- 
versicherung; c) aus Naturalleistungen, z.B. Lieferung von Arbeits- 
anzügen, Kaffee u. dgl., freier Wohnung. 

2. Kosten für Betrieb und Instandhaltung der Maschinen und 
Apparate. Sie setzen sich zusammen: a) aus den Kosten für An- 
trieb der Kraftmaschinen, d. s. alle Kosten, die durch die für An- 
trieb der Kraftmaschinen notwendige Krafterzeugung hervorgebracht 
werden. Beim Antrieb mittels Dampf gehören z. B. hierher die 
Kosten des Eohmaterials für die Dampf Produktion : Kohlen und 
Wasser, die Löhne für die menschliche Arbeit zur Bedienung der 
Feuerungen und der Kessel, die Kosten für die Instandhaltung der 
Feuerungen und Kessel, endlich Gebühren für Kesselreinigung u. dgl. ; 
b) aus den Kosten für verschiedene Hilfsstoffe (Schmier-, Putz- 
material u. dgl.), die zur Intriebhaltung der Kraftmaschinen, Trans- 
missionen und Arbeitsmaschinen notwendig sind; c) aus den Kosten 
der Instandhaltung. 

3. Kosten der Räumlichkeiten. Sie umfassen die Aufwendungen 
für Heizung, Beleuchtung und Reinigung der Fabrikationsräumlich- 
keiten. 

C) Verpackungskosten. Die Verpackungskosten setzen sich 
zusammen aus den Aufwendungen für Verpackungsmaterial und für 
Verpackungslöhne. 

II. Yertriebskosten. Die Vertriebskosten umfassen die ge- 
samten Aufwendungen, die durch Herbeiführung, Erhaltung und 
Förderung des Absatzes sowie durch die Versendung der Fabrikate 
verursacht werden. Sie zerfallen in 

A) Reisekosten, d. s. alle Aufwendungen für das Aufsuchen 
des Absatzes durch Reisende. 

B) Reklamekosten. Sie umschließen alle durch Straßen-, 
Zeitungs- und Aufmachungsreklame sowie durch die Beteiligung an 
Ausstellungen verursachten Aufwendungen. 

C) Transportkosten. Sie bestehen aus den Aufwendungen 
für Fuhrbetrieb sowie für Frachten und Paketporto. 

in. Allgemeine Kosten (Generalunkosten). Allgemeine 
Kosten (Generalunkosten) sind alle Aufwendungen, die durch Bestand, 
Betrieb, Verwaltung und Erhaltung der Unternehmung als solcher 
entstehen. Sie werden dadurch charakterisiert, daß Bruchteile ihrer 
Einzelbestandteile teils zu den Fabrikationskosten, teils zu den 
Vertriebskosten gehören, ohne daß sich die Einzelbestandteile prak- 
tisch nach ihrer Zugehörigkeit zu den genannten Kostengruppen zer- 
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legen lassen. Eine schärfere Definition der Allgemeinen Kosten läßt 
sich in wenigen Worten nicht geben. 

Sie setzen sich zusammen aus: Verzinsung des Unternehmungs- 
kapitals; Amortisation des Anlagekapitals; Prämie für das Unter- 
nehmungsrisiko ; allgemeine Gebäudekosten ; allgemeine Personal- 
kosten; allgemeine Handlungsunkosten. 

A) Die Verzinsung des Unternehmungskapitals zer- 
fallt in Verzinsung des eigenen und des fremden Unternehmungs- 
kapitals. (Über die BegriflFe eigenes und fremdes Untemehmungs- 
kapital vgl. Kap. 1 S. 15.) 

Die Verzinsung des fremden Unternehmungskapitals bedarf 
keiner Begründung. Daß sie als Teil der Unternehmungskosten an- 
zusehen ist, ist selbstverständlich. Der Unternehmer muß jedoch 
auch die Zinsen des eigenen Unternehmungskapitals unter die 
Unternehmungskosten einstellen und zwar unter Zugrundelegung 
des landesüblichen Zinsfußes vermehrt um eine Prämie für das 
Risiko, welches das Kapital durch Anlage in der eigenen Unter- 
nehmung läuft. Die Begründung hierfür liegt darin, daß der Unter- 
nehmer diese Verzinsung auch ohne eigene Arbeit durch Anlage des 
Kapitals in fremden Unternehmungen erzielen würde. Hieraus folgt 
mit Notwendigkeit, daß der Unternehmer für die Feststellung der 
Unternehmungskosten das gesamte Unternehmungskapital als fremdes 
Kapital behandeln muß. Die Unternehmung würde bereits dann 
mit Verlust arbeiten, wenn aus dem Reinertrage die Zinsen des 
eigenen Unternehmungskapitals nicht gedeckt werden könnten. 

B) Amortisation des Anlagekapitals bedeutet die Ver- 
ringerung des Anlagekapitals um die eingetretene Wertverminderunng 
der Anlagen. Die Abschreibung erfolgt von allen Teilen des An- 
lagekapitals, die durch Abnutzung oder sonstige Wertverminderung 
allmählich ihren Wert verlieren. Sie zerfällt demgemäß in Ab- 
schreibung 1. auf Gebäude; 2. auf Maschinen und Apparate; 3. auf 
Inventar. — Die eingetretene Wertverminderung kann nicht exakt, 
sondern nur nach ihrer wahrscheinlichen Höhe ermittelt werden. 
Die Abschreibung erfolgt demgemäß in Form eines sich gleich- 
bleibenden Prozentsatzes vom Wert des abzuschreibenden Gegen- 
standes. 

Die Höhe der Abschreibungsquote wird bestimmt durch 
alle Faktoren, die eine Wertverminderung herbeiführen können. Sie 
wird femer beeinflußt durch alle Momente, die die Wertverminde- 
ning hemmen oder beschleunigen können. In erster Linie treten 
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Wertverminderungen ein durch die natürliche Abnutzung. Die Ab- 
nutzung ihrerseits wird im allgemeinen bestimmt durch die In- 
tensität der Benutzung, durch die Qualität des verwandten Materials 
sowie durch die Sorgfalt der Behandlung. 

Im einzelnen, d. h. wenn man die Abschreibungsobjekte getrennt 
betrachtet, führt bei Maschinen besonders Veraltung eine rasche 
Entwertung herbei. Das Tempo der Veraltung hängt wiederum 
ab von der künftigen technischen Entwicklung, von Erfindungen, 
von der Herstellung leistungsfähigerer Maschinen u. dgl. Wertver- 
mindernd können endlich Preisveränderungen, z. B. auf dem 
Maschinenmarkte, wirken, infolge größeren Angebots, leichterer und 
billigerer Herstellung durch Erlöschen von Patentansprüchen usw. 

Die wertvermindernden Faktoren können zum Teil ausgeschaltet 
oder in ihrer Wirkung gemildert werden dadurch, daß eine Unter- 
nehmung die erforderlichen Maschinen in einem Hilfsbetrieb selbst 
herstellt, dieselben zu verbessern sucht und ihre Verbesserungen 
durch Patente schützen läßt. Sowohl das Tempo der Abnutzung kann 
durch stetige fachmännische Beaufsichtigung verlangsamt werden, 
wie besonders auch das Tempo der Veraltung durch Umbau und 
Anbringung von Verbesserungen. 

Aus diesen Betrachtungen geht hervor, daß weder für einen 
Industriezweig noch für einzelne Unternehmungen desselben In- 
dustriezweiges die Abschreibungsquoten gleich sein können. Die 
Abschreibungsquote muß vielmehr der Individualität des einzelnen 
Betriebes angepaßt werden. 

C) Prämie für das Unterehmungsrisiko. Der Begriff 
des Unternehmungsrisikos ist neu. Wir verstehen darunter die Ge- 
fahr, die der Unternehmung aus unvorhergesehenen Ereignissen 
droht. Es handelt sich also an dieser Stelle um die Frage einer 
Versicherung der Unternehmung gegen Verluste aus unvorher- 
gesehenen Ereignissen aller Art. 

Es könnte den Anschein haben, als ob hierher auch das Risiko 
gehört, welches das Unternehmungs k a p i t a 1 durch Anlage in der 
Unternehmung läuft. Dem ist jedoch nicht so. Die Unternehmung 
^ist vielmehr für das investierte Kapital gewissermaßen Schuldner 
des Unternehmens und zwar teilweise des Unternehmers, in den 
meisten Fällen aber irgend welcher Kapitalisten. Die Unternehmung 
hat für das entliehene Kapital einen Zins zu entrichten, der eine 
Gebühr für die Nutzung des Kapitals sowie eine Vergütung für das 
Risiko enthält, welchem das Kapital durch Anlage in der Unter- 
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nehmung ausgesetzt ist. Besonders überzeugend wirkt in dieser 
Hinsicht die Annahme, daß das gesamte Unternehmungskapital 
fremdes Kapital ist. In diesem Falle tritt recht klar hervor, daß 
es etwas ganz verschiedenes ist, wenn die Unternehmung für die 
Gefahr, welche dem entliehenen Kapital droht, eine Vergütung zu 
entrichten hat, um überhaupt das Kapital zu erlangen, und wenn 
die Unternehmung ihren Bestand und ihre Entwicklung gegen Ge- 
fahren sichert, die ihr aus unvorhergesehenen Ereignissen erwachsen 
können. 

Demnächst ist die Frage zu erörtern, ob es berechtigt ist, die 
Prämie für das Unternehmungsrisiko als Bestandteil der 
Unternehmungskosten anzusehen. Im allgemeinen wird der 
gegenteilige Standpunkt vertreten. Man nimmt an, daß der Unter- 
nehmer die Kisikoprämie im Reinertrag erhält, wonach sie also als 
ein Teil des Reinertrags zu betrachten sein würde. Unseres Er- 
messens ist das unzutreffend. Begreift man unter Reinertrag den 
Teil des gesamten Ertrags einer Unternehmung, der derselben ent- 
zogen werden kann, ohne ihre Vermögenslage dauernd zu ver- 
schlechtern, so darf die Risikoprämie entschieden nicht in den Rein- 
ertrag eingerechnet werden. Die Vermögenslage eines Unternehmens 
wird u. E. schon verschlechtert, wenn nicht Reservefonds ange- 
sammelt und erneuert werden zur Tilgung der erfahrungsgemäß ein- 
tretenden Verluste durch unvorhergesehene Ereignisse. Ist z. B. 
eine industrielle Unternehmung in der bevorzugten Lage, ihre Roh- 
stoffe auf dem Wasserwege beziehen zu können, so ist nicht der 
gesamte dadurch erzielte Ertrag Reinertrag; vielmehr muß sie ein 
Versagen des Schiffahrtsweges durch elementare Ereignisse in Rück- 
sicht ziehen. Zu diesem Zweck muß sie sich entweder, ^enn dafür 
die Möglichkeit besteht, durch Zahlung einer Versicherungsgebühr 
des Risikos entledigen, oder durch Ansammlung eines Reservefonds 
sich „selbstversichern". In jedem Falle aber muß sie diese Risiko- 
prämie als Bestandteil der Unternehmungskosten bei der Kalkulation 
berücksichtigen. Tut sie das nicht, so verstößt sie gegen die ord- 
nungsgemäße und vorsichtige Kalkulation und schädigt damit, streng 
genommen, ihre Vermögenslage. Tatsächlich hat man auch bisher 
z. B. die Kosten für Feuerversicherung zu den Unternehmungskosten 
gerechnet, indem man sie bei der Berechnung der Selbstkosten in 
Ansatz brachte. Damit erachten wir unseren Standpunkt für ge- 
rechtfertigt, die Prämie für das Unternehmungsrisiko unter die 
Unternehmungskosten zu rechnen. 



\ 
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Endlich kommen wir zur Zusammensetzung des Unter- 
nehmungsrisikos. Bisher hat man bei der Berechnung der Selbst- 
kosten nur in ganz beschränktem Umfang das Risiko berücksichtigt, 
welches der Unternehmung aus unvorhergesehenen Ereignissen droht. 
Bei den Aktiengesellschaften ist als Ersatz dafür allerdings die 
Bildung eines Reservefonds gesetzlich vorgesehen. Im allgemeinen 
beschränkt man sich aber darauf, nur die tatsächlichen Auslagen 
zu berechnen, wie Feuerversicherungs-, Haftpflichtgebühren u. dgl. 
Das ist unseres Ermessens durchaus unzureichend. Es müssen viel- 
mehr, soweit wie möglich, alle Momente im voraus veranschlagt 
werden, die starke Schwankungen im Gewinn und Verlust und 
damit in der Entwicklung eines Unternehmens hervorrufen können. 
Der Verwirklichung dieses Gedankens stehen bedeutende Schwierig- 
keiten im Weg. Es bedarf dazu der Sammlung und systematischen 
Verwertung der Erfahrungen mindestens eines Jahrzehnts. 

Versuche zur Ausschaltung der Schwankungen in der Renta- 
bilität sind schon gemacht worden. So verfolgen manche Aktien- 
gesellschaften die Taktik, hohe und niedrige Reinerträge ver- 
schiedener Jahre durch Ausschüttung einer möglichst gleichmäßigen 
Dividende zu kompensieren. Hierbei wird jedoch nur künstlich der 
Eindruck einer gleichmäßigen Entwicklung erzielt. Anders bei Be- 
rechnung einer Prämie für das Unternehmungsrisiko. Damit wird 
das Verfahren auf eine unanfechtbare wissenschaftliche Grundlage 
gestellt. Jedoch ist eine eingehende Behandlung dieses Problems 
nicht Sache unserer Arbeit; dazu wird eine besondere Untersuchung 
notwendig sein. Wir wollen hier nur noch die Ausdehnung des 
Unternehmungsrisikos andeuten. 

Hauptarten des Unternehmungsrisikos sind: 

1. Elementarrisiko, 

2. Kreditrisiko, 

3. Konjunkturrisiko. 

Das Elementarrisiko umfaßt die Gefahren, die der Unter- 
nehmung und ihren Bestandteilen aus elementaren Ereignissen aller 
Art erwachsen: Solche Gefahren können entstehen durch Feuer, 
Wasser, Sturm, und erstrecken sich auf die Anlagen wie Gebäude, 
Maschinen, Inventar, ferner auf die der Unternehmung gehörenden 
Waren in jeder Form, von den noch auf dem Transport befindlichen 
Roh- und Hilfsstoffen an bis zum versandfähigen Fabrikat. Endlich 
können der Unternehmung Verluste erwachsen aus Unfällen, die dem 
Unternehmungspersonal innerhalb des Betriebes zustoßen. Beim 
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Elementarrisiko besteht in weitem Umfang die Möglichkeit der Ab- 
wälzung des Risikos auf Versicherungsgesellschaften und zwar weil 
sich der voraussichtliche Umfang von Schäden aus elementaren Er- 
eignissen im Wege der Wahrscheinlichkeitsr^echnung mit einiger 
Sicherheit ermitteln läßt. 

Auch beim Kreditrisiko, worunter die Gefahr von Verlusten 
aus der Kreditgewährung zu verstehen ist, scheint die Möglichkeit 
einer Ermittlung auf Grund der Wahrscheinlichkeitsrechnung vor- 
zuliegen. ^) Infolgedessen wird also voraussichtlich auch die Ab- 
wälzung des Kreditrisikos möglich werden, um so mehr als die Buch- 
führung der Unternehmungen ein umfangreiches exaktes Material 
für die Wahrscheinlichkeitsrechnung darbietet. 

Bisher ist im allgemeinen das Kreditrisiko bei der Berechnung 
der Selbstkosten nicht berücksichtigt worden, jedenfalls nicht in 
systematischer Weise. Jedoch pflegt man in der Bilanz unter den 
Passiven einen Delkrederefonds einzustellen, um dadurch den Wert 
der Forderungen nicht in zu günstigem Lichte erscheinen zu lassen. 

Das Konjunkturrisiko endlich umfaßt die Nachteile, die der 
Unternehmung aus der wechselnden Lage des Marktes, besonders 
unter dem Einfluß der Verschiebung von Angebot und Nachfrage, 
erwachsen. Zur Ermittlung aller Momente, die man zusammenfassend 
als Konjunktur bezeichnet, bedarf es einer besonderen exakten Unter- 
suchung, welche bisher noch nicht angestellt worden ist. Die Unter- 
lagen dafür bilden die Aufzeichnungen der Unternehmungen. Zurück- 
gehend vom Gewinn- und Verlustkonto lassen sich aus den einzelnen 
Konten, unter Heranziehung weiterer Materialien, diese Momente 
ermitteln. Sache einer solchen Untersuchung wird es auch sein, 
festzustellen, inwieweit eine Selbstversicherung der Unternehmungen 
gegen die Konjunktureinflüsse durchführbar ist. 

D. Die allgemeinen Gebäudekosten umfassen die Auf- 
wendungen 1. für Beleuchtung und Heizung; 2. für Instandhaltung 
und Reinigung. 

E. Die allgemeinen Personalkosten umfassen 1, Ge- 
hälter und zwar des kaufmännischen und höheren technischen Per- 
sonals; 2. Unterstützungs- und Versorgungsbeiträge; 3. Geschenke. 

F. Die allgemeinen Handlungsunkosten endlich um- 
fassen 1. Bureaukosten; 2. Porto und Depeschen; 3. Steuern. 



*) Vgl. darüber v. Liebig, Beiträge und Vorschläge zum Problem der 
Ereditversicherung, Berlin 1905. 
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§ 2. Anwendung dieser Einteilung auf den besonderen Fall. 

Im folgenden ist der Versuch gemacht, die Unternehmungskosten 
der Stollwerck'schen Unternehmung derart einzuteilen, daß eine 
möglichste Annäherung an das im vorigen Paragraphen gegebene 
Schema erreicht wird. Das Zahlenmaterial wurde der Fabrikbuch- 

« 

haltung und der kaufmännischen Buchhaltung für die Jahre 1895 bis 
1901 entnommen. Indes machte unser Schema der Unternehmungs- 
kosten eine Verschiebung der Zahlen notwendig und zwar einerseits 
eine Zusammenfassung, andererseits eine Zerlegung. Nicht überall 
war diese Verschiebung durchführbar. Namentlich konnten die 
Fabrikationskosten nicht zerlegt werden. 

Das Problem, welches hier behandelt werden soll, ist die Frage 
nach der Zusammensetzung der StoUwerck'schen Untemehmungs- 
kosten und zwar im wesentlichen als Beispiel für das früher gegebene 
Schema der Unternehmungskosten. Der Stoff soll in die gewonnene 
Form eingegliedert werden, um die Anwendbarkeit der Form zu 
zeigen. Die eigentlichen Probleme, die sich an die Unter- 
nehmungskosten knüpfen, konnten in dieser Arbeit nur zu einem 
geringen Bruchteil behandelt werden. Das wird erklärlich, wenn 
man in Betracht zieht, daß in einem großen Teil der vorliegenden 
Arbeit, insbesondere in diesem Kapitel, ein bisher noch unbearbeitetes 
Wissensgebiet betreten wird. Hier waren zunächst die notwendigen 
Vorarbeiten zu leisten und die regelmäßig mit ihnen verbundenen 
Schwierigkeiten zu überwinden. Aus dieser Vorarbeit haben sich die 
Probleme zum Teil erst ergeben. 

Mit der Behandlung der Unternehmungskosten dringt man in 
das innerste Getriebe einer Unternehmung ein. Sie sind ein ge- 
treues Spiegelbild aller äußeren und inneren Existenzbedingungen 
der Unternehmung. Eine vorteilhafte Einkaufsweise, eine rationelle 
Verarbeitung, eine geschickte Vertriebsweise und endlich die mehr 
oder weniger intelligente Gesamtleitung, diese und noch viel andere 
Momente schlagen sich in den Unternehmungskosten nieder. Ein 
Hauptproblem, welches sich daraus ergibt, ist der Einfluß der 
Unternehmungskosten auf die Eentabilität der Unternehmung, ihre 
Bedeutung als Eentabilitätsfaktor und zwar bei der einzelnen Unter- 
nehmung, wie beim Vergleich mehrerer Unternehmungen. Eine der- 
artige Untersuchung würde praktisch so anzustellen sein, daß man 
die Unternehmungskosten und ihre einzelnen Teile in Prozenten 
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vom Verkaufserlös berechnet. Dadurch tritt ihr Einfluß auf den 
Gewinn klar zutage. 

Hier kommt es für uns zunächst lediglich auf die innere Zu- 
sammensetzung der Unternehmungskosten an, d. h. auf den Anteil 
der einzelnen in unserem Schema entwickelten Bestandteile an den 
gesamten Unternehmungskosten. Demgemäß sind die einzelnen Be- 
standteile in Prozenten der gesamten Unternehmungskosten darzu- 
stellen. Hierbei besteht eine Schwierigkeit. Die drei Hauptgruppen 
der Unternehmungskosten: Fabrikationskosten, Vertriebskosten und 
allgemeine Kosten sind, streng genommen, nicht vergleichbar, und 
zwar aus folgenden Gründen : Die innerhalb eines Jahres hergestellten 
Fabrikate sind zum Teil mit den innerhalb desselben Jahres ver- 
kauften Fabrikaten nicht identisch. Äußerlich wird diese Tatsache 
kenntlich durch die Ungleichheit der Warenbestände am Anfang 
und Ende der einzelnen Jahre. Hieraus ergibt sich ein Auseinander- 
fallen der Hauptgruppen der Unternehmungskosten. Die Fabri- 
kationskosten beziehen sich auf die innerhalb des Jahres hergestellten 
Fabrikate, die Vertriebskosten auf die verkauften Fabrikate, die all- 
gemeinen Kosten endlich sowohl auf die hergestellten wie auf die 
verkauften Fabrikate. 

Gegenüber dieser strengeren Auffassung kann man sich jedoch 
auf den folgenden Standpunkt stellen: die durch das Auseinander- 
fallen beeinträchtigte Vergleichbarkeit der Hauptgruppen der Unter- 
nehmungskosten fällt nicht allzu erheblich ins Gewicht, weil die 
Unterschiede in den Fabrikatbeständen zwischen Jahresanfang und 
Jahresende im Verhältnis zu den jährlichen Gesamterlösen im all- 
gemeinen nicht groß sind ; außerdem, und das ist die wichtigere Er- 
kenntnis, gleichen sich die Unterschiede für größere Zeiträume völlig 
aus. Wenn also ein Vergleich der Unternehmungskosten von Jahr 
zu Jahr vielleicht durch das Auseinanderfallen der Hauptgruppen 
der Unternehmungskosten gestört wird, so ist doch mit Sicherheit 
anzunehmen, daß dies bei der durchschnittlichen Betrachtung der 
Unternehmungskosten und ihrer Bestandteile für längere Zeiträume 
nicht der Fall ist. 

In den folgenden Tabellen sind zunächst gemäß der früher be- 
gründeten strengeren Auffassung die Hautgruppen der Unternehmungs- 
kosten gesondert behandelt. Die erste Tabelle zeigt die einzelnen 
Teile der Fabrikationskosten in Prozenten ihrer Summe: 



4* 
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Durchschn. 




1895 


1896 


1897 


1898 


1899 


1900 


1901 


der Jahre 


















1895—1901 


A. Kosten der Roh- und 














1 


Hilfsstoffe loco Fabrik 


















1. Rohstoffeinkanf 


49,34 


57,41 


57,31 


5688 


63,83 


56,58 


58,65! 57,91 


2. Hilfsstoffeinkanf 


21,06 


19,26 


19,27 


19,46 


16,98 


19,82 


15,71 ; 18,56 


3. Fracht und Zoll auf 














1 


1 und 2 


10,38 


7,18 


7,68 


7,62 


7,27 


8,03 


8,86,; 8,03 


4. Anfuhrkosten^) 


in C ] 


L enthalten 


B. Verarbeitungskosten 


1 

1 


' 




II 


1. Fabrikationslöhne 


15,72 12,801 12,66 


12,89 9,67 


12,55 


13,21, 12,46 


2. div. Fabrikations- 




1 






1 


kosten 


3,50 


3,35 3,08 3,15 


2,25 


3,02 


3,57! 3,04 



Summe der Fabrikations- 
kosten 



100,00 



100,00 



100,00,100,00 100,00,100,00 100,00 1 100,00 



Die Tabelle weicht in ihrer Anlage erheblich von unserem Schema 
ab. Es fehlt äußerlich gänzlich die Rubrik „Verpackungskosten". 
Das liegt daran, daß die StoUwerck'sche Unternehmung das Ver- 
packungsmaterial nicht fertig kauft, sondern in Hilfsbetrieben selbst 
herstellt. Diese haben aber keine getrennte Buchführung. Zwar 
sind die zur Herstellung des Verpackungsmaterials notwendigen 
Rohstoffe getrennt verbucht, aber nicht ihre Verarbeitungskosten. 
Diese sind vielmehr in den Verarbeitungskosten des Hauptbetriebs 
enthalten (siehe Rubrik B). Die zur Herstellung des Verpackungs- 
materials notwendigen Rohstoffe sind, zum Unterschied von den fiir 
den Hauptbetrieb notwendigen Rohstoffen als „Hilfsstoffe" in die 
Rubrik A eingestellt. Die vorstehende wie auch die nächstfolgenden 
Tabellen zeigen in der letzten Kolonne die betreffenden Kosten im 
7 jährigen Durchschnitt. Dadurch ergibt sich ein Typus, der von 
Zufälligkeiten der einzelnen Jahre frei ist. — Von den Fabrikations- 
kosten machen die Kosten der Roh- und Hilfsstoffe 84^2 Proz. aus, 
die Verarbeitungskosten nur 15^2 Proz. Das Verhältnis zeigt die 
Hochwertigkeit des Rohmaterials. 

Die Vertriebskosten können gleichfalls nicht vollständig 
dem Schema angepaßt werden. Hier war die Zerlegung der Auf- 
wendungen für „Porto und Frankatur" unmöglich und zwar einer- 
seits in die unter die Vertriebskosten gehörigen Aufwendungen für 



^) Die Anfnhrkosten lassen sich nicht yon den Abfahrkosten trennen. Da die 
Anfuhrkosten, wie mit ziemlicher Sicherheit angenommen werden kann, den weit- 
aus geringeren TeU der gesamten Fuhrkosten ausmachen, so sind die letzteren 
ganz unter die Vertriebskosten (vgl. folgende Tabelle) eingesteUt. 
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Frachten und Paketporto, andererseits in die unter die allgemeinen 
Kosten gehörigen Aufwendungen für Porto und Depeschen. Außerdem 
sind in dem Posten „Porto und Frankatur" noch sehr bedeutende 
Zollauslagen enthalten, da die Waren z. B. nach Belgien, England, 
Holland franco Fracht und Zoll geliefert werden. Daraus erhellt, 
daß der Prozentsatz für „Porto und Frankatur" hier viel zu hoch 
erscheint. 



















Durchschn. 




1895 


18% 


1897 


1898 


1899 


1900 


1901 


der Jahre 




1 

1 




1 










1895 1901 


A. Reisekosten i 


24,27 


25,32 


31,78 


26,86 


23,61 


23,72 


31,70 


26,40 


B. Reklamekosten 


23,34 


21,51 


13,18 


21,00 


21,91 


17,65 


27,35' 


20,88 


C. Transportkosten 


















1. Fuhrbetrieb 


2,47 


3,29 


3,02 


3,04 


2,75 


2,44 


2,54 


2,77 


2. „Porto und Fran- ' 


















katur" 1 


49,92 


49,86 


52,02 


49,10 


51,73 56,19 


38,41 


, 49,95 


Summe der Vertriebs- ' 












I. 


kosten 


100,00 


100,00 


100,00 


100,00 


100,00 


100,00 


100,00, 


100,00 



Nach der vorstehenden Tabelle entfallen von den Vertriebs- 
kosten durchschnittlich etwa die Hälfte auf die Transportkosten, 
etwa ein Viertel auf die Reisekosten und etwa ein Fünftel auf die 
Keklamekosten. 

Zur Darstellung der allgemeinen Kosten reicht das vor- 
handene Zahlenmaterial nicht vollständig aus. Es fehlt gänzlich 
die Verzinsung des eigenen Unternehmungskapitals. Die Amorti- 
sation des Anlagekapitals ist nur für die Jahre 1899 und 1901 be- 
kannt. Die Tabelle der allgemeinen Kosten (siehe S. 54 oben) gibt 
also nur ein unvollkommenes Bild. 

Von den in der Tabelle vorhandenen Bestandteilen der allge- 
meinen Kosten nehmen die allgemeinen Handlungsunkosten im 
Durchschnitt mit etwa 47 Proz. den größten Teil ein. Dann folgen 
die allgemeinen Personalkosten mit etwa 35 Proz. 

Im folgenden ist von der bisherigen gesonderten Betrachtung 
der Hauptgruppen der Unternehmungskosten abgewichen. Anknüpfend 
an die früher gewonnene Erkenntnis, daß das Auseinanderfallen der 
Fabrikationskosten, Vertriebskosten und allgemeinen Kosten bei der 
durchschnittlichen Betrachtung für einen längeren Zeitraum , ohne 
Einfluß ist, sind die Untemehmungskosten als ein Ganzes be- 
handelt. 
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Durchschn. 




1895 


1896 


1897 


1898 


1899 


1900 


1901 


der Jahre 


















1895 1901 


A. Verzinsung des ünter- 


1 
1 
















nehmungskapitals 


















1. Verzinsung d. frem- 


















denünternehmungs- 


















kapitals 


15,28 


12,06 


18,43 


12,95 16,00 


21,34 


21,95 


17,51 


B. Amortisation des An- 


















lagekapitals ^) 


















C. Risikoprämie 


















1. Versicherung 


0,82 1,11 


2,39 


1,10 


2,27 


0,95 


1,28 


1,40 


D. Allgemeine Gebäude- 
bäudekosten 


> in F enthalten 




E. Allgemeine Personal- 


















kosten 


















1. Gehälter des kauf- 


















männ. Personals 


35,80 


35,82 


38,49 


22,41 


20.30 


18,13 


16,85 


24,53 


2. Gehälter d. höheren 


















techn. Personals 


10,65 


14,48 


14,38 


16,07 


15,02 


14,05 


11,39 


13,67 


F. Allgem. Handlungsun- 


















kosten: Bureaukosten, 


















Steuern usw. 


37,45 


36,53 


26,31 


47,47 


46,41 


45,53 


48,53 


42,89 


Summe der allgemeinen 
















Kosten 


100,00 


100,00 


100,00 


100,00 


100,00 


100,00 100,00 


100,00 



Die nächste Tabelle zeigt die Hauptgruppen der Unter- 
nehmungskosten in Prozenten der gesamten ünternehmungskosten : 
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1895 


1896 


1897 


1898 


1899 


1900 


1901 


Durchschn. 
der Jahre 
1895—1901 


I. Fabrikationskosten 
TT. Vertriebskosten 
111. Allgemeine Kosten 


80,23 

10,74 

9,03 


83,24 
9,12 
7,64 


85,68 
7,55 
6,77 


82,14 
9,10 
8,76 


86,04 
7,39 
6,57 


81,20 
9,49 
9,31 


81,39 

7,59 

11,02 


83,04 

8,57 
8,39 


Gesamte Unternehmungs- 
kosten 


100,00 


100,00 


100,00 


100,00 


100,00 


100,00 


100,00 


100,00 



Während auf die Fabrikationskosten durchschnittlich etwa 
83 Proz. entfallen, verteilt sich der Rest von 17 Proz. zu fast 
gleichen Teilen auf Vertriebskosten und allgemeine Kosten. Dabei 
ist jedoch zu berücksichtigen, daß in den allgemeinen Kosten die 
Verzinsung des eigenen Unternehmungskapitals und die Amortisation 
des Anlagekapitals fehlen. 



^) Die Abschreibung des Anlagekapitals, die nur für die Jahre 1899 und 1901 
bekannt ist, ist auch für diese Jahre weggelassen, um die Vergleichbarkeit der 
einzelnen Jahre nicht zu beeinträchtigen. 
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Diesen Mängeln sucht die folgende Tabelle abzuhelfen. Die 
Amortisation des Anlagekapitals ist für die Jahre 1899 und 1901 
bekannt. Das eigene Unternehmungskapital ist ebenfalls für diese 
Jahre bekannt. Unter Zugrundelegung des landesüblichen Zins- 
fußes läßt sich demnach die fehlende Verzinsung des eigenen Unter- 
nehmungskapitals ergänzen. Das ist in der folgenden Tabelle ge- 
schehen. Sie gibt also, wenn auch nur für zwei Jahre, ein voll- 
ständiges Bild der Unternehmungskosten. 

Zusammensetzung der Unternehmungskosten. 

(Die einzelnen Bestandteile in Prozenten der gesamten Unternehmungskosten.) 
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A. Kosten der Roh- und Hilfsstoffe loco Fabrik 

1. Rohstoffeinkauf 

2. Hilfsstoffeinkauf 

3. Fracht und Zoll auf 1 und 2 

4. Anfuhrkosten 

Verarbeitungskosten 

1. Fabrikationslöhne 

2. diverse Fabrikationskosten 

Reisekosten . . 

Reklamekosten 

Transportkosten 

1. Fuhrbetrieb 

2. Porto und Frankatur 

Verzinsung des Unternehmungskapitals 

1. des eigenen Unternehmungskapitals . . . . 

2. des fremden Unternehmungskapitals . . . . 
Amortisation des Anlagekapitals 

1. Abschreibung Äuf Gebäude 

2. Abschreibung auf Maschinen und Inventar . 
Risikoprämie 

1. Versicherung (Feuerversicherung) 

Allgemeine Gebäudekosten 

Allgemeine Personalkosten 

1. Gehälter des kaufmännischen Personals . . 

2. Gehälter des höheren technischen Personals . 

3. Geschenke 

F. Allgemeine Handlungsunkosten: Bureaukosten, 

Steuern u. dgl 



C. 



A. 



B. 



C. 

D. 
E. 



52,30 

13,92 

5,95 



44,48 

11,92 

6,71 



in C 1 enthalten. 



7,93 
1,85 
1,66 
1,54 

0,19 
3,64 

3,01 
0,97 

0,44 
1,20 

0,14 



10,02 
2,71 

2,24 
1,93 

0,18 
2,72 

4,27 
2,08 

0,56 
1,85 

0,12 



in F enthalten. 



1,22 
0,90 
0,10 

3,04 



1,60 
1,08 
0,16 

5,37 



Gesamte Unternehmungskosten f 100,00 | 100,00 



§ 3. Bewegungsyerhältnis zwischen Unternehmungskosten 

und Umsätzen. 

Die Frage ist: wie verändern sich die Unternehmungskosten 
oder einzelne Bestandteile der Unternehmungskosten, wenn eine Ver- 
änderung der Umsätze eintritt? Wie verhalten sich die Unter- 
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nehmungskosten z. B. bei steigenden Umsätzen? Als „Umsatz" 
ist hier wie auch in anderen Teilen der Arbeit der Verkaufs- 
erlös der Fabrikate verstanden. Hier handelt es sich naturgemäß 
um die jährlichen Umsätze und Untemehmungskosten. Bei steigen- 
den Umsätzen sind drei Möglichkeiten vorhanden: Die Unter- 
nehmungskosten wachsen entweder in gleichem Verhältnis wie die 
Umsätze oder sie wachsen rascher oder endlich langsamer als die 
Umsätze. Bisher hat man a priori angenommen, daß die „Pro- 
duktionskosten" mit zunehmender „Produktion" relativ sinken. So 
sagt V. Philippovich'): „Das relative Sinken der Produktionskosten 
wird dadurch möglich, daß sehr viele Produktionskostenbestandteile 
mit dem Wachstum der Produktion nicht erhöht zu werden brauchen 
oder nicht in gleichem Maße steigen. Alle Generalkosten, Aufsichts- 
und Leitungskosten, die Anlagekosten usw. bleiben innerhalb eines 
großen Maximums gleich, da sie auch bei einem Minimum der Pro- 
duktion gegeben sein müssen". Diese Anschauung ist allgemein 
verbreitet ; sie ist aber bisher weder bewiesen noch ist der Versuch 
zu einer exakten Untersuchung in der bezeichneten Richtung ge- 
macht worden. 

Eine derartige exakte Untersuchung kann nur an einzelnen 
Unternehmungen vorgenommen werden. Über die allgemeine Gültig- 
keit des obigen Satzes, über seine Gesetzmäßigkeit, kann nur auf 
Grund möglichst vieler exakter Einzeluntersuchungen entschieden 
werden. Die folgende Untersuchung trägt lediglich den Charakter 
einer Vorarbeit, da das verfügbare Material für die Erlangung 
sicherer Ergebnisse noch nicht ausreichte. -^ 

Für die Untersuchung kommen nur diejenigen Bestandteile der 
Untemehmungskosten in Betracht, die nicht dem Einfluß von Markt- 
konjunkturen unterworfen sind. Die Kosten der Roh- und Hilfs- 
stoffe scheiden also aus. — Die Methode der Untersuchung ist 
folgende: Die Bewegung einzelner Gruppen und einzelner Bestand- 
teile der Unternehmungskosten von Jahr zu Jahr ist mit der Be- 
wegung der Umsätze von Jahr zu Jahr verglichen. Um die Be- 
wegung der Zahlen klarer zu veranschaulichen, ist sie in Indexzahlen 
dargestellt. Die von Jahr zu Jahr bei den zu vergleichenden Zahlen 
eingetretenen Veränderungen sind in Prozenten ausgedrückt. 

In der folgenden Zusammenstellung ist zunächst die Bewegung 



Vgl. V. Philippovich, Grundriß der Politischen Ökonomie, 2. Aufl., Bd. I, 
S. 165. 
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der Vertriebskosten der Bewegung der Umsätze gegenüber- 
gestellt und zwar für die Jahre 1887 — 1900. Hier treten die Mängel 
des Materials noch nicht so schwerwiegend hervor wie bei der 
nächstfolgenden Tabelle. Doch ist ein Zeitraum von 13 Jahren auch 
noch als unzureichend für die beabsichtigte Untersuchung zu be- 
zeichnen. 



1 

1 


Die jähr- 




Die jährlichen 






lichen Um- 


Zunahme in 


Vertriehs- 


Zunahme in 




1 Sätze in In- 


Prozenten 


kosten in In- 


Prozenten 




1 dexzahlen 




dexzahlen 




1887/88 


100 




100 




1888/89 


121 


+ 21 


129 


+ 29 


1889/90 


142 


+ 17,4 


122 


1 


1890/91 


160 


+ 12,7 


154 


- 


h 28 


1891/92 


176 


+ 10 


203 


- 


- 32,5 


1892/93 


198 


+ 12,5 


223 


- 


- 10 


1894 


202 


+ 2 


244 


- 


- 10 


1895 


186 


7,9 


237 


3 


1896 


185 


0,5 


237 





1897 


201 




h 8,7 


213 


10 


1898 


225 




- 12 


271 


+ 27 
+ 17,5 


1899 


285 




-26,7 


317 


1900 


294 




h 3,2 


348 


+ 10 



Vergleicht man in der vorstehenden Tabelle, unabhängig von 
der jährlichen Zunahme, lediglich das Endergebnis in der Be- 
wegung der Indexzahlen, so ergibt sich, daß die Vertriebskosten in 
schnellerem Tempo gewachsen sind als die Umsätze. Dieses End- 
ergebnis trifft jedoch auf die prozentuelle Zunahme von Jahr zu 
Jahr nicht überall zu. Die Prozentzahlen zeigen vielmehr auf den 
ersten Blick eine ganz regellose Entwicklung. Die jährliche Zu- 
nahme in den Vertriebskosten ist der jährlichen Zunahme in den 
Umsätzen meistens unähnlich, teilweise entgegengesetzt. Faßt man 
jedoch die prozentuelle Zunahme der Vertriebskosten allein ins 
Auge, so ist eine Regelmäßigkeit in ihrer Entwicklung unver- 
kennbar. Es treten Perioden hervor. Die Perioden beginnen mit 
einer plötzlichen starken Zunahme, die in den folgenden Jahren sich 
mehr oder weniger rasch verlangsamt. So lassen sich drei Perioden 
unterscheiden : die erste beginnt wahrscheinlich vor der Beobachtungs- 
periode und endigt 1888/89, die zweite reicht von 1890/91—1897, 
die dritte von 1898 — 1900. Am klarsten tritt die periodische Tendenz 
von 1890—1897 hervor. Nach der starken Zunahme in den Jahren 
1890/91 und 1891/92 beträgt die Zunahme in den folgenden beiden 
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• 

Jahren nur noch etwa ein Drittel der anfänglichen Zunahme. In 
den Jahren 1895 und 1896 erfolgt überhaupt keine Zunahme, in dem 
die Periode beendenden Jahre 1897 sogar eine starke Abnahme. Die 
Zunahme der Umsätze hinkt hinterher; es wird aber zweimal ein 
Punkt erreicht, bei dem die Zunahme der Umsätze diejenige der 
Vertriebskosten ungefähr erreicht, nämlich 1. in der Periode 1888/89 
bis 1890/91 und 2. annähernd auch im Jahre 1897. Aus diesen Vor- 
gängen folgern wir, zunächst nur für den vorliegenden Fall, die 
Vorausbezahlung und periodische Amortisation als 
Charakteristikum der Vertriebskosten. 

Vermutlich wurde die die erste Periode einleitende große Auf- 
wendung durch die Aufnahme des automatischen Vertriebs (vgl. S. 6 ff.), 
die die zweite Periode einleitende Aufwendung durch die Aufnahme 
des Exports verursacht. 

Die nächste Tabelle zeigt die Bewegung der Umsätze im Ver- 
gleich mit der Bewegung einerseits der allgemeinen Kosten 
(Generalunkosten), andererseits der Fabrikationskosten für die 
Jahre 1895—1900. 



Die jähr- 
lichen Um- 
sätze in In- 
dexzahlen 



Zunahme 
in Pro- 
zenten 



Die jähr- 
lichen allgem, 
Kosten in In- 
dexzahlen 



Zunahme 
in Pro- 
zenten 



Die jähr- 
lichen Fabri- 
kationskosten 

in Index- 
zahlen 



Zunahme 
in Pro- 
zenten 



1895 
1896 
1897 
1898 
1899 
1900 



100 
99 
107 
120 
152 
157 



— 1 
8,1 

— 12,2 

— 26,7 
3,3 



100 
101 
90 
142 
147 
165 



+ 


1 




10 


+ 


60 


+ 


4 


+ 


12 



100 
100 
99 
110 
108 
134 





— 1 

+ 11 

— 3 

+ 24 



Bei dieser Tabelle treten die Mängel des Materials ganz be- 
sonders hervor. Eine Beurteilung ist bei der geringen Anzahl Jahre 
fast unmöglich. Nach dem Steigen der Indexzahlen scheinen die 
allgemeinen Kosten etwas rascher, die Fabrikationskosten dagegen 
langsamer als die Umsätze zu wachsen. Für die letzteren könnte 
man demnach jene a priori behauptete Tendenz als zutreffend auf- 
fassen. In den Prozentziffern ist eine Parallelität nicht zu entdecken. 

Hinsichtlich des Charakters besteht zwischen Fabrikations- 
kosten und Vertriebskosten ein wesentlicher Unterschied. Während 
wir hinsichtlich der Vertriebskosten eine Vorausbezahlung und 
allmähliche Amortisation feststellten, findet die Bezahlung der Fabri- 
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kationskosten sofort oder doch mit erfolgtem Absatz der Fabrikate 
statt. Welches dieser Verhältnisse bei den allgemeinen Kosten vor- 
waltet, läßt sich hier nicht entscheiden. 

Für einen Teil der Fabrikationskosten, die Löhne, lag aus- 
giebiges Material vor. Dies ist im folgenden verwertet. In der 
nächsten Tabelle sind die jährlichen Umsätze und die jährlich ge- 
zahlten Löhne in ihrer absoluten Bewegung miteinander verglichen 
und zwar für die Jahre 1879/80—1900. Hier muß nochmals betont 
werden, daß die innerhalb eines Jahres gezahlten Löhne und der 
Verkaufserlös aus den innerhalb eines Jahres abgesetzten Fabrikaten 
streng genommen nicht vergleichbar sind und zwar wegen des Aus- 
einanderfallens von Fabrikation und Vertrieb. Wie schon früher 
ausgeführt, sind nämlich die innerhalb eines Jahres abgesetzten 
Fabrikate nur zum Teil identisch mit den innerhalb desselben 
Jahres hergestellten Fabrikaten (vgl. S. 51). Daraus ergibt sich, 
daß für Löhne und Umsätze der Zeitabschnitt eines Jahres keine 
Vergleichseinheit bildet. Demnach ist hier die spätere Betrachtung 
im Durchschnitt mehrerer Jahre am Platze. 

Wie die Tabelle zeigt, sind insgesamt die Löhne rascher ge- 
stiegen als die Umsätze. Im einzelnen zeigen zwei Perioden das 





Die jähr- 
lichen Um- 


Zunahme 

• 


Die jährlich 
gezahlten 
Löhne in 

Indexzahlen 


Zunahme 

• 
1 *% 




sätze in In- 
dexzahlen 


m 
Prozenten 


m 
Prozenten 


1879/80 


100 


• 


100 




1880/81 


113 


- 


h 13 


109 




h 9,1 


1881/82 


114 


- 


- 0,8 


123 




- 13,5 


1882/83 


127 


- 


- 11,3 


142 




- 14,9 


1883/84 


134 


- 


- 5,8 


161 




- 13,1 


1884/85 


137 


- 


- 1,9 


159 


- 1,4 


1885/86 


164 


— 


- 20,1 


194 




-22,2 


1886/87 


184 


- 


-12 


222 




- 14,5 


1887/88 


204 


- 


-11,1 


280 




- 13,5 


1888/89 


245 


- 


- 19,6 


321 




- 15,3 


1889/90 


289 


- 


- 18 


359 




-11,7 


1890/91 


323 


- 


- 11,8 


436 




- 8,7 


1891/92 


356 


- 


- 10,2 


468 




- 7 


1892/93 
1894 


389 


— 


- 9,4 


539 




- 15,3 


405 


— 


- 4 


588 




h 18 


1895 


376 


7 


582 


0,9 


1896 


372 


- 1.2 


615 




h 5,6 


1897 


403 




- 8,4 


660 




- 18 


1898 


452 


— 


- i2;i 


671 




- 1,7 


1899 


572 


— 


- 26,7 


773 




- 15,2 


1900 


590 


- 


- 3 


796 




- 3 
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umgekehrte Bild, einmal die Jahre 1889/90—1891/92 und ferner die 
Jahre 1897 — 1900. Besonders in den letzteren vier Jahren ist die 
ümkehrung eine konsequente. Zur klareren Gestaltung des Bildes 
ist im folgenden die prozentuelle Zunahme der Umsätze und Löhne, 
im 2-, 3- und 4jährigen Durchschnitt dargestellt. 



ProzentueUe 
I Zunahme 
der Umsätze 



ProzentueUe 
Zunahme 
der Löhne 



der Umsätze 



der Löhne 



im 2 jähr. Durchschn. , im 3 jähr. Durchschn. 



der Umsätze 



der Löhne 



im 4 jähr. Durchschn. 



1880/81 

1881/82 

1882/83 

1883/84 

1884/85 

1885/86 

1886/87 

1887/88 

1888/89 

1889/90 

1890/91 

1891/92 

1892/93 

1894 

1895 

1896 

1897 

1898 

1899 

1900 



+ 


7 


+ 


8,5 


+ 


11 


+ 


11,5 


+ 


18,8 


+ 


11 


+ 


6,7 




4,1 


+ 


10,3 


— 


14,9 1 



+ 11,3 

+ 14 
+ 11,5 
+ 14 
+ 13,5 
+ 7,9 
+ 8,6 
+ 2,4 

+ 1,7 
+ 9,1 



+ 8,4 



+ 9,3 



+ 14,2 



+ 13,3 



+ 2,1 



+ 6,4 



+ 12,6 



+ 11,3 



+ 14,4 



+ 8,8 



+ 5,4 



+ 3 



+ 7,7 



+ 11,3 



+ 14,9 



+ 1,4 



+ 12,5 



+ 12,6 



+ 12,2 



+ 10,7 



+ 5,5 



+ 5,4 



Die Berechnung im 3 jährigen Durchschnitt zeigt die Ent- 
wicklung des Verhältnisses zwischen Umsätzen und Löhnen besonders 
deutlich. Danach steigen im Jahrzehnt 1880 — 1890 die Löhne 
rascher als die Umsätze, im folgenden Jahrzehnt die Umsätze 
rascher als die Löhne. 

Die Ursachen dieser periodischen Bewegung sind aus dem uns 
verfügbaren Material noch nicht ersichtlich. 



§ 4. Unternehmungskosten und Gestehungskosten (Bedeutung 
der Vnternehmungskosten für die Kalkulation). 

Begriff und praktische Bedeutung der Gestehungskosten 
(Selbstkosten). Die Gestehungskosten (Selbstkosten) eines Fabri- 
kates sind alle Aufwendungen, die von einer Unternehmung auf 
dieses Fabrikat verwandt werden zur Erzielung eines Eeinertrags. 
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Die Gestehungskosten beziehen sich also auf ein einzelnes 
Fabrikat, während die Unternehmungskosten sich auf das ganze 
Unternehmen beziehen. Wird daher in einer Unternehmung aus- 
schließlich ein und dasselbe Fabrikat hergestellt, so sind die Ge- 
stehungskosten dieses Fabrikats mit den Unternehmungskosten 
identisch. 

Werden in einer Unternehmung mehrere ungleichartige Fabri- 
kate erzeugt, so ist die Summe der Gestehungskosten aller Fabrikate 
gleich den Unternehmungskosten oder: die Gestehungskosten eines 
dieser Fabrikate sind gleich einem Bruchteil der Unternehmungs- 
kosten, der in seiner Zusammensetzung denselben Aufbau zeigt, wie 
ihn die Unternehmungskosten aufweisen. 

Zweck der Ermittelung der Gestehungskosten. Jeder Unter- 
nehmer muß die Gestehungskosten der einzelnen Arten seiner Er- 
zeugnisse ermitteln, um festzustellen, wieviel er an jeder Art ver- 
dient. Dies geschieht durch die „Kalkulation", die in jedem 
wohlgeordneten Unternehmen einen wichtigen Teil der Buchführung 
bildet. Das Wesen der Kalkulation ist die Verwertung gesammelter 
Erfahrungen für die Berechnung der Rentabilität künftig herzu- 
stellender Fabrikate. Für eine sichere Gestaltung der Kalkulation 
ist eine systematische Verwendung der gemachten Erfahrungen 
notwendig. Es genügt z. B. nicht, die während des vergangenen 
Jahres sich ergebenden Gestehungskosten eines Fabrikats für die 
Fabrikation im künftigen Jahre zugrunde zu legen. Es müssen 
vielmehr die durchschnittlichen Gestehungskosten einer längeren 
Reihe von Jahren berechnet werden. Dadurch ergibt sich ein Typus 
der Gestehungskosten, der von Zufälligkeiten einzelner Jahre frei ist. 

Methode der Ermittelung der Gestehungskosten. Wird in 
einer Unternehmung nur ein Fabrikat erzeugt, so ist eine un- 
mittelbare exakte Ermittelung seiner Gestehungskosten möglich 
und zwar weil in diesem Falle, wie früher dargelegt, die Gestehungs- 
kosten mit den Untemehmungskosten zusammenfallen. Anders bei 
Unternehmungen, in denen mehrere ungleichartige Fabrikate erzeugt 
werden. Hier findet zur rationelleren Gestaltung der Fabrikation 
«eine örtliche Arbeitsvereinigung statt. So werden z. B. sämtliche 
Arbeitsmaschinen, durch die die teilweise oder vollständige Fertig- 
stellung der verschiedenen Fabrikate erfolgt, durch eine Kraft- 
zentrale bewegt. Aber auch der gemeinsame Vertrieb, die gemein- 
same Geschäftsleitung usw. gehören hierher. 

Würden alle Betriebe, die auf solche Weise räumlich vereinigt 
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werden, räumlich wieder getrennt, so ließen sich die meisten Teile 
der Gestehungskosten ebenso leicht erfassen wie bei den Unter- 
nehmungen, welche nur e i n Fabrikat herstellen. Da das aber nicht 
der Fall ist, läßt sich ein Teil der Gestehungskosten nicht unmittel- 
bar, sondern nur mittelbar, als Quote der Unternehmungskosten, 
erfassen. 

Es zerfallen also infolge der Arbeitsvereinigung bei der Fabri- 
kation die Gestehungskosten eines Fabrikats: 

a) in unmittelbar erfaßbare, 

b) in nur mittelbar, als Quote der Unternehmungskosten, erfaß- 
bare. Unmittelbar erfaßbar sind die Kosten der Eoh- und Hilfs- 
stoffe. Bei den übrigen Fabrikationskosten ist eine unmittelbare 
Erfassung auch noch vielfach möglich, insoweit nämlich jene 
Arbeitsvereinigung bei der Fabrikation nicht vorhanden ist, viel- 
mehr die einzelnen Fabrikate in besonderen Räumen von besonderen 
Arbeitern hergestellt werden. Die Vertriebskosten und allgemeinen 
Kosten dagegen sind nur als Quote der Unternehmungskosten zu 
ermitteln. 

Ermittlung der Gestehungskosten aus den Unternehmungs- 
kosten. Die Ermittlung der Gestehungskosten der einzelnen Fabri- 
kate als Quote der Unternehmungskosten erfolgt durch Verteilung 
der Unternehmungskosten auf die einzelnen Fabrikate nach ge- 
wissen Grundsätzen. Die Verteilungsmethode erfordert vor allem 
selbstverständlich eine exakte Ermittlung der einzelnen Teile der 
Unternehmungskosten. 

Sind die gesamten Unternehmungskosten exakt bekannt und 
sind ferner die unmittelbar erfaßbaren Teile der Gestehungskosten 
berechnet, so werden die übrigen, nur mittelbar erfaßbaren Ge- 
stehungskosten dadurch festgestellt, daß man die Untemehmungs- 
kosten abzüglich der schon unmittelbar erfaßten Gestehungskosten- 
teile nach bestimmten Grundsätzen auf die einzelnen Fabrikate 
verteilt. Zu diesem Zwecke ist es notwendig, Verteilungsmaß- 
stäbe zu finden, mittels deren die Verteilung der Unternehmungs- 
kosten so erfolgen kann, daß die nicht unmittelbar erfaßbaren Teile 
der Gestehungskosten den wirklichen Aufwendungen so nahe 
wie möglich kommen. Die Auffindung solcher Verteilungsmaßstäbe 
wird durch jede räumliche Zerlegung des Betriebes wesentlich er- 
leichtert. So z. B. kann die Tatsache, daß in einem besonderen 
Arbeitsraum nur Fabrikate bestimmter Art hergestellt werden, die 
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Verteilung der Kosten, welche zur Versorgung dieses Raumes mit 
Kraft aufgewendet werden, sehr erleichtern. 

Die Terteilungsmaßstäbe. Im folgenden haben wir beispiels- 
weise eine Anzahl Verteilungsmaßstäbe für die nur mittelbar erfaß- 
baren Gestehungskosten aufgestellt, welche in dem von uns be- 
handelten Betriebe zur Anwendung gelangen könnten und teilweise 
auch schon angewendet werden. Diese Maßstäbe sind: 

1. Verkaufserlös der Einzelfabrikate, d. h. Anteil der 
Einzelfabrikate am Erlös aus den innerhalb eines Jahres insgesamt 
abgesetzten Fabrikaten. 

2. Gewicht der Einzelfabrikate, d. h. Anteil der Einzel- 
fabrikate an dem Gewicht der innerhalb eines Jahres insgesamt ab- 
gesetzten Fabrikate. 

3. Die Zahl der in den einzelnen Fabrikationsräumen be- 
schäftigten Arbeiter. 

4. Die in den einzelnen Fabrikationsräumen gezahlten Lohn- 
summen. 

5. Die zum Antrieb der gesamten Arbeitsmaschinen jedes Fabri- 
kationsraumes verwendeten Pferdestärken. 

6. Flächeninhalt der einzelnen Fabrikationsräume. 

7. Raumgehalt der einzelnen Fabrikationsräume. 
Anwendung der Yertellungsmaßstäbe. Nach welchen Maßstäben 

sind nun die Unternehmungskosten im einzelnen zu verteilen? Für 
die Verteilung kommen in Frage die gesamten Unternehmungskosten 
ausschließlich der Teile, die für die einzelnen Fabrikate oder Fabrikat- 
gruppen exakt unmittelbar erfaßt werden können. Die letzteren sind 
im vorliegenden Falle die Kosten der Roh- und Hilfsstoffe (Hilfs- 
stoffe sind die Stoffe zur Herstellung des Verpackungsmaterials) so- 
wie die Fabrikations- und Verpackungslöhne. Zu verteilen sind also 
die übrigen Fabrikationskosten, die Vertriebskosten und die allge- 
meinen Kosten. Über die Anwendung der einzelnen Verteilungs- 
maßstäbe gibt das Schema auf S. 65 Aufschluß. Die Tafel enthält 
zunächst das im Beginn dieses Kapitels entwickelte Schema der 
Unternehmungskosten (vgl. S. 43). In dieses Schema sind neben 
den einzelnen Bestandteilen der Unternehmungskosten die Maßstäbe 
eingestellt, nach denen sie auf die einzelnen Fabrikate oder Fabrikat- 
gruppen zu verteilen sind. 

Bei den Fabrikationskosten ist, wie aus der Tafel er- 
sichtlich, die Anwendung mannigfaltiger Verteilungsmaßstäbe möglich 
und zwar infolge der bei uns vorausgesetzten Organisation ge- 



\ 



\ 



— 64 — 

sonderter Fabrikationsräume. Durch diese Anwendung mannig- 
facher Verteilungsmaßstäbe wird es möglich, die nicht unmittelbar 
erfaßbaren Aufwendungen den wirklichen sehr nahe zu bringen. 
Daraus erhellt der Vorteil einer zweckentsprechenden Organisation 
gesonderter Fabrikationsräume bzw. gesonderter Fabrikation der 
einzelnen Fabrikate oder gleichartigen Fabrikatgruppen. Selbstver- 
ständlich darf diese Organisation nicht auf Kosten des rationellen 
Betriebes durchgeführt werden. 

Eine nur rohe Verteilung ist bei den Vertriebskosten und 
allgemeinen Kosten möglich. Beim gemeinsamen Vertrieb sehr 
zahlreicher verschiedenartiger Fabrikate ist die Arbeits Vereinigung 
eine so innige, daß eine Wiederzerlegung gänzlich undurchführbar 
ist. Das gilt insbesondere von der Reklame und dem Reisevertrieb und 
den dadurch entstehenden Aufwendungen. Es ist ohne weiteres ein- 
leuchtend, daß hier nicht zu ermitteln ist, welche Quote der ge- 
samten Kosten in Wirklichkeit auf das einzelne Fabrikat entfällt. 
Die gleiche Unmöglichkeit der Wiederzerlegung besteht bei den all- 
gemeinen Kosten. Vertriebskosten und allgemeine Kosten können 
demgemäß nur nach dem Anteil der Einzelfabrikate am Verkaufs- 
erlös der insgesamt abgesetzten Fabrikate verteilt werden. Hat eine 
Unternehmung z. B. für 100 Mk. Fabrikate verkauft, und zwar für 
50 Mk. Fabrikate A, für 20 Mk. Fabrikate B und für 30 Mk. Fabri- 
kate C, so entfallen von den gesamten Vertriebskosten und allge- 
meinen Kosten 50 Proz. auf die Fabrikate A, 20 Proz. auf die Fakri- 
kate B usw. Das Ungerechte dieser schematischen Verteilung 
braucht nicht weiter erörtert zu werden. 

Trotz der im allgemeinen feststehenden Unmöglichkeit der 
Wiederzerlegung der Vertriebskosten und allgemeinen Kosten läßt 
sich im einzelnen, wenn auch nur für einen geringen Bruchteil, doch 
eine gerechtere und zweckmäßigere Verteilung vornehmen dergestalt*, 
daß wenigstens dieser geringe Bruchteil den wirklichen Auf- 
wendungen nahe kommt. Von den Vertriebskosten besteht diese 
Möglichkeit bei den Transportkosten. Hier kann die Verteilung 
nach Maßstab 2 erfolgen (vgl. S. 63). Von den allgemeinen Kosten be- 
steht die Möglichkeit einer gerechteren Verteilung bei der Amorti- 
sation des Anlagekapitals, wenigstens bei dem weitaus größten Teil 
derselben. Zu [diesem Zweck ist eine Zerlegung der Amortisation 
des Anlagekapitals vorzunehmen und zwar in der im Schema unter 
III B dargestellten Weise. Diese Gruppierung ist um so leichter zu 
bewerkstelligen, als die Abschreibung für jeden Gegenstand gesondert 
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ermittelt wird. Die Verteilung erfolgt dann entsprechend den im 
Schema eingestellten Maßstäben. Bei der Abschreibung auf Arbeits- 
maschinen und lediglich der Fabrikation dienendes Inventar ist, wie 
bereits in einer Fußnote zum Schema erläutert, eine Verteilung da- 
durch unnötig, daß die Ermittlung bereits für jeden einzelnen Fabri- 
kationsraum gesondert erfolgt. Die Abschreibung auf Arbeits- 
maschinen und lediglich der Fabrikation dienendes Inventar ist dem- 
gemäß infolge der bei uns vorausgesetzten Herstellung der gleich- 
artigen Fabrikate in gesonderten Fabrikationsräumen unmittelbar 
erfaßbar. 



Zweites Kapitel. 

Die Verkaufspreise. 

§ 1. Preisstatistik. 

Die folgenden Tabellen zeigen die Verkaufspreise der wichtigsten 
Fabrikatgruppen der StoUwerck'schen Unternehmung, der Tafel- 
chokoladen und des Kakaopulvers für die Jahre 1877 — 1899 (in 
Mark für 1 Pfund). 



Tafelchokoladen 



Engros- 
preise 
1877—1894 



Engros- 
preise 
1895—1899 



Detail- 
preise 
1877—1899 



Spannung 
zwischen 
jetzigen 
Engros- 

u. Detail- 
preisen 



In 
Prozenten 

vom 
Engros- 
preis 



Fürstenchokolade 
Tafeldiokolade Qual. 



n 
n 
n 
n 
n 



n 
n 
n 



I 
II 

in 

IV 

Va 

V 

VI 



n n 

Prinzesschokolade 
Familienchokolade 
Haushaltchokolade Qual. I 

Haushalt-Riegelchokolade 



3,75 
3,38 

3,- 

2,25 

1,80 

1,50 

1,44 

1,28 

1,80 

—,95 

—,96 

—,80 



3,60 

3,20 

2,80 

2,20 

1,80 

1,50 

1,20 

1,12 

1,80 

—,95 

--,90 

— 80 

—,80 



5,- 


1,40 


4,50 


1,30 


4,- 


1,20 


3- 


,80 


2,40 


—,60 


2, 


,50 


1,60 


-,40 


1,40 


-28 


2,40 


60 


1,20 


25 


1,20 


,30 


1~ 


,20 


1- 


-20 



40 

40 

43 

37 

33 

33 

33 

25,5 

33 

27 

33 

25 

25 
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Kakaopulver 


Engros- 
preise 
1877 1894 

1 


Engroß- 
preise 
1895 1899 


Detail- 
preise 
1877 1899 


Spannung 
zwischen 
Engros- 
u. Detail- 
preisen 


In 
Prozenten 

vom 

Engros-, 

preis 


Extrafeiner Puderkakao 
Puderkakao Qual. I . . 


3,20 
2,40 
1,92 


3,10 
2,30 

1,85 


2,40 


,90 

-,70 

,55 


30 
30 
30 



In beiden Tabellen sind die Engrospreise und die Detailpreise 
einander gegenübergestellt.^) Die Verkaufspreise im Kleinhandel 
haben sich bei beiden Fabrikatgruppen von 1887—1899 nicht ge- 
ändert. Dagegen ist in den Engrospreisen 1895 eine Ermäßigung 
eingetreten. Die Kakaopulverpreise sanken 1895 durchschnittlich 
um 13 Pfg., die Preise der Tafelchokoladen durchschnittlich um 

9 Pfg. Während die geringwertigen Chokoladen im Werte bis zu 
1 Mk. nur eine unbedeutende Preisverringerung erfuhren, betrug 
der Abschlag bei den mittelwertigen von 1 — 2 Mk. durchschnittlich 

10 Pfg., bei den hochwertigen über 2 Mk. durchschnittlich 18 Pfg. 

In den letzten beiden Kubriken der Tabellen ist die Spannung 
zwischen den Engros- und Detailpreisen der einzelnen Fabrikate 
berechnet. Diese Spannung bildet den Bruttonutzen des Detail- 
händlers. Bei den Tafelchokoladen steigt mit zunehmendem Wert 
der Fabrikate der Nutzen des Detailhändlers folgendermaßen: 



Es beträgt bei 

einem Verkaufswert 

der Fabrikate 



der Brutto- 
nutzen des 
Detailhändlers 



bis 1 Mk. 



n 



2 

4 



n 
n 



27% 

31Vs% 
40% 



Der höhere Nutzen bei den hochwertigen Fabrikaten ist durch 
die schwerere Verkäuflichkeit derselben begründet. Beim Kakao- 
pulver tritt eine Steigerung des Nutzens mit zunehmendem Wert 
nicht ein. 



^) Die Detailpreise werden einseitig vom Fabrikanten festgesetzt und im 
allgemeinen auf der UmhüUung der Fabrikate vermerkt. Der Detailhändler ist 
also an die Preise gebunden. Es ist anzunehmen, daß der bei diesen Fabrikaten 
erzielte Gewinn des Detailhandels etwa dem Durchschnittsgewinne, der in dem 
ganzen Geschäftszweige üblich ist, entspricht. 

5* 
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§ 2. Preisbildung. 

Man nimmt allgemein an, daß zwischen Verbrauch und Preisen 
eines Fabrikats einerseits und Verbrauch und Preisen der Roh- 
stoffe andrerseits eine enge Wechselwirkung besteht derart, daß 
jede Steigerung im Preis und Verbrauch der Fabrikate zurückwirkt 
auf Preis und Verbrauch der Eohstoffe, daß umgekehrt eine Ver- 
teuerung oder Verbilligung der Rohstoffe die Fabrikatpreise beein- 
flußt. Es soll im folgenden untersucht werden, ob im vorliegenden 
Falle eine derartige Wechselwirkung festzustellen ist. 

Die Untersuchung müßte, um exakt zu sein, derart angestellt 
werden, daß man bei jedem einzelnen Fabrikat während eines 
längeren Zeitraumes Fabrikatpreis und Einkaufspreis der dazu ver- 
wandten Rohstoffe betrachtete. Für diese exakte Untersuchung 
reicht das zu Gebote stehende Material nicht aus. Die Verkaufs- 
preise der wichtigsten Fabrikatgruppen liegen vor; sie sind im Be- 
ginn dieses Kapitels dargestellt. Dagegen fehlen die Einkaufspreise 
der Rohstoffe. Es ist nun der Versuch gemacht, das fehlende Material 
durch das folgende, allerdings weniger exakte Verfahren zu ersetzen. 

Wenn eine Wechselwirkung zwischen Fabrikatpreisen und Roh- 
stoffpreisen vorhanden ist, so ist anzunehmen, daß sich diese Wechsel- 
wirkung auch in dem Verhältnis zwischen jährlichen Erlösen und 
jährlichen Rohstoff kosten zeigt. 

Um aber Erlöse und Rohstoffkosten für eine Reihe von Jahren 
vergleichen zu können, müssen gewisse Voraussetzungen erfüllt sein. 
Einerseits muß die Qualität der in den einzelnen Jahren abgesetzten 
Fabrikate die gleiche geblieben sein, andererseits die Qualität der 
in den einzelnen Jahren verwendeten Rohstoffe. Beide Voraus- 
setzungen sind, wie sich an späterer Stelle ergeben wird, im vor- 
liegenden Falle erfüllt. 

Aus den Tabellen auf S. 66 ff. erhellt, daß die Verkaufspreise 
der wichtigsten Fabrikatgruppen seit 1877 fast ganz unverändert 
geblieben sind. 

Die folgende Tabelle, die die Erlöse aus den innerhalb der 
Jahre 1895 — 1900 abgesetzten Fabrikaten in Indexzahlen darstellt, 
zeigt, daß die Erlöse bedeutend geschwankt haben: 



1895 


1896 


1897 


1898 


1899 


1900 


100 


99 


107 


120 


152 


157 
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Diese Schwankungen können hervorgebracht sein durch Ver- 
änderungen in der Menge oder der Qualität der abgesetzten Fabri- 
kate. Eine dritte Möglichkeit gibt es nicht, da die Verkaufspreise 
ja die gleichen geblieben sind. Die Qualität hat sich wahrscheinlich 
nur unerheblieh geändert, insbesondere nehmen in den letzten drei 
Jahren die hauptsächlichsten Fabrikate im Verhältnis zum Gesamt- 
absatz den gleichen Prozentsatz ein. Die Schwankungen der Erlöse 
sind also im wesentlichen nur durch Änderungen in der Menge 
des Absatzes hervorgerufen worden. Demnach können wir folgern: 
da die Verkaufspreise der Fabrikate unverändert geblieben sind und 
auch die Qualität der Fabrikate sich höchstwahrscheinlich nicht ge- 
ändert hat, sind auch die Erlöse in den einzelnen Jahren im Ver- 
hältnis zur Menge gleichgeblieben. 

Die folgende Tabelle stellt die jährlichen Rohstoflfkosten in Pro- 
zenten der jährlichen Erlöse dar und zwar für die Jahre 1895—1901: 



1895 


1896 


1897 


1898 


1899 


1900 


1901 1 

1 


Durchschn. 

der Jahre 

1895 1901 


33,40 


46,76 


43,57 


42,06 


48,77 


40,53 


41,22 


42,33 



Danach haben die Rohstoff kosten stark geschwankt ; insbesondere 
weichen sie in den Jahren 1895 und 1899 stark vom Durch- 
schnitt ab. 

Aus den bisherigen Betrachtungen ergibt sich also, daß die stark 
wechselnden Rohstoff kosten die Erlöse nicht beeinflußt haben. 

Im folgenden ist nun untersucht, wieweit die einzelnen Roh- 
stoffe an den Schwankungen der Rohstoffkosten beteiligt sind. Die 
folgende Tabelle zeigt in Prozenten vom jährlichen Erlös, wie sich 
die gesamten jährlichen Rohstoff kosten auf die hauptsächlichen Roh- 
stoffe verteilen: 





1895 


1896 


1897 


1898 


1899 


1900 


1901 


i Im Durchschn. 
der Jahre 
1895-1901 


Kosten d. Kakaos . . . 
„ „ Zuckers . . . 
„ „ Vanille, Vanillin 
„ „ Mandeln . . 
^ „ div. Rohstoffe . 


11,65 

12,97 

2,24 

1,17 

5,37 


21,28 

14,31 

2,57 

2,54 

6,06 


20,90 

12,95 

2,00 

2,12 

5,60 


18,87 

13,42 

1,46 

2,43 

5,88 


29,31 

11,43 

1,42 

2,66 

3,95 


18,10 

13,51 

1,34 

3,31 

4,27 


20,15 

13,60 

0,98 

1,88 

4,61 


20,04 

13,17 

1,72 

2,30 

5,10 


Rohstoffkosten 


33,40 


46,76 


43,57 


42,06 


48,77 


40,53 


41,22 1 


42,33 
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Danach werden die Schwankungen in erster Linie durch 
die Aufwendungen für Kakao hervorgerufen, während die 
übrigen Aufwendungen sich relativ nur wenig verändert haben 
Besonders weichen die Jahre 1895 und 1899 sehr stark vom Durch- 
schnitt ab. 

Wir können das Schwanken der Kakaopreise aber auch un- 
mittelbar nachweisen. In der folgenden Tabelle sind die jähr- 
lichen Durchschnittspreise der hauptsächlichsten Kakaosorten in Ham^ 
bürg dargestellt und zwar für die Jahre 1890—1900 (in Mark far 
50 kg). 1) 



fein 

Guayaquil 

Arriba 



Guayaquil 
Machala 



Bahia 



Samana 



Thome 



Trinidad 



1890 


81 


65 


60 


49 


59 


1891 


94 


72 


60 


52 


61 


1892 


94 


76 


61 


59 


65 


1893 


86 


74 


70 


66 


66 


1894 


67 


61 


57 


52 


52 


1895 


63 


50 


48 


44 


47 


1896 


63 


49 


46 


42 


47 


1897 


73 


68 


61 


59 


62 


1898 


81 


81 


74 


70 


71 


1899 


. 80 


70 


65 


61 


65 


1900 


81 


75 


70 


65 


70 



73 

74 
74 
71 
68 
58 
50 
65 
73 
72 
73 



Vergleicht man die fortwährend und stark schwankenden Kakao- 
greise mit den auf S. 66flf. dargestellten StoUwerck'schen Choko- 
laden- und Kakaopulverpreisen, so ergibt sich: Auf die Detailpreise 
hat das Schwanken der Kakaopreise offenbar wenig Einfluß gehabt, 
denn die Detailpreise haben sich seit dem Jahre 1877 unwesentlich 
geändert. Die Engrospreise haben sich in den Jahren 1877—1899 
auch nur einmal wesentlich geändert, und hier fällt allerdings die 
Herabsetzung der Engrospreise im Jahre 1895 zusammen mit einer 
starken Verbilligung der Kakaopreise. Seit dem Jahre 1895 bleiben 
jedoch die Fabrikatpreise gleich, während die Kakaopreise sehr 
starke Schwankungen aufweisen. Trotz der Ausnahme im Jahre 1895 



*) Eine offizielle Notierung der Kakaopreise findet nicht statt. Die Tabelle 
ist bearbeitet nach einer Zusammenstellung vom Kommerzienrat Rüger-Dresden in 
seiner „Festschrift zum 25jährigen Bestehen des Verbandes deutscher Chokolade- 
fabrikanten". 
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wird man also sagen können, daß die im allgemeinen angenommene 
enge Wechselwirkung zwischen Rohstoff- und Fabrikatpreisen im 
vorliegenden Falle nicht stattfindet. 



Exkurs zum zweiten Abschnitt. 

Die Kosten des Detailverkaufs. 

Im folgenden sind in zwei Tafeln für eine Anzahl eigener Detail- 
verkaufsstellen der StoUwerck'schen Unternehmung die gesamten 
Kosten dargestellt, die innerhalb eines Jahres durch den Detail- 
vertrieb der Fabrikate erwachsen. Die Zusammenstellungen können 
als ein Beispiel gelten einmal für die Höhe der Kosten, die durch 
den Detailvertrieb von Fabrikaten der Kakaowarenindustrie ent- 
stehen, sodann für ihre Zusammensetzung im einzelnen. 

Die Tafeln sind nach Berichten bearbeitet, die die einzelnen 
Verkaufsstellen an die Hauptuntemehmung einsandten. Sie stellen 
demnach nicht eigene Auszüge aus den Büchern dar. Infolge dieses 
in bezug auf die Zusammenstellung und Gruppierung sekundären 
Charakters des Materials war eine klarere Verarbeitung nicht mög- 
lich. — In den Tafeln sind die Detail Verkaufskosten in Prozenten 
vom Umsatz, d. h. vom jährlichen Verkaufserlös, berechnet. 

In der ersten Tafel (vgl. S. 72) sind die in verschiedenen Ver- 
kaufsstellen während des Jahres 1895 entstandenen Detailverkaufs- 
kosten nebeneinander aufgereiht. Die Vergleichbarkeit wird durch 
verschiedene Momente gestört. Zunächst und hauptsächlich da- 
durch, daß die einzelnen Verkaufsstellen sich in verschiedenen 
Entwicklungsstadien befinden, daß einige älteren, andere jüngeren 
Datums sind. Die Breslauer und Münchener Verkaufsstellen be- 
stehen schon seit längerer Zeit, dagegen wurden die Verkaufsstellen 
in Wien, Brüssel und London erst zu Beginn der 90 er Jahre er- 
richtet. Neben dem verschiedenen Alter scheinen bei den ausländi- 
schen Verkaufsstellen noch lokale Eigentümlichkeiten vorzuliegen, 
die sich unserer Kenntnis entziehen. Aus beiden Momenten erklärt 
sich die so stark voneinander abweichende Höhe der gesamten 
Kosten. 

Ein klareres Bild gewährt die zweite Tafel (vgl. S. 73), welche 
die Detailverkaufskosten der Breslauer Verkaufsstelle für die Jahre 
1895, 1896 und 1902 enthält. Die Ziffern bedeuten gleichfalls Pro- 
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«ente vom jährlichen Umsatz: Wie die in der ersten Tafel be- 
zeichneten Verkaufsstellen hat auch die Breslauer Verkaufsstelle 
anscheinend nicht den Charakter eines reinen Detailhandelsgesehäfts. 
Es scheint — darauf deuten die Rubriken „Gehälter der Reisenden" 
und „Reisekosten" hin — auch engrosweiser Verkauf stattzufinden. 
Der Umsatz der Breslauer Verkaufsstelle ist von 1895—1902 stark 
gewachsen. Dadurch erklärt sich das relative Sinken vieler Kosten- 
bestandteile. 

Im Durchschnitt der drei Jahre machen die Detailverkaufs- 
kosten 10,77 Proz. des Umsatzes aus. Aus den Tabellen auf S. 66 flf. 
geht hervor, daß der ßruttonutzen des Detailhändlers an Tafel- 
Chokoladen durchschnittlich 33 Proz., am Kakaopulver 30 Proz. des 
Erlöses beträgt. Demnach beläuft sich der Nettonutzen des Detail- 
handlers beim Verkauf dieser Fabrikate auf etwa 20 Proz. des 
Erlöses. 

Die Detail-Verkaufs-Kosten verschiedener 
Verkaufsstellen im Jahre 1895 (in Prozenten vom Umsatz). 



Verkaufs- 
stelle 
Breslau 


Verkaufs- 
stelle 
München 


Verkaufs- 
steUe 
Wien 


Verkaufs- 
stelle 
Brüssel 



Mietezinsen 

Steuern 

Abschreibung d. Inventars 

Abschreibung d. Baukontos 

Verzinsung d. im Inventar 

angelegten Kapitals . . 

Versicherung 

Femsprechermiete . . . 

Gehälter 

Gehälter der Beisenden . 

Reisekosten 

Lohne 

Beleuchtung 

Heizung 

Zeitun^sreklame .... 

Verpackungen 

Porto usw 

Fracht und Rollgeld . . 

Provisionen 

Fuhrbetriebskosten . . . 
Verluste d. Verderben . . 
Div. Unkosten . . . . 
Babatte 



1,87 
0,30 
0,90 



0,45 
0,14 
ü,19 
2,34 
1,50 
0,47 
0,90 
0,15 
0,08 

IM 
0,28 

0,31 

0,07 
0,17 



Verkaufs- 
stelle 
London 



2,28 


13,80 


1,25 


0,23 


0,75 


0,52 


0,28 


2,60 


0,17 




1,30 




0,11 


. 




0,05 


0,12 


0,07 


0,22 




0,22 


6,21 


6,82 


2,61 




— > 


2,48 


0,13 




2,42 


2,08 


0,80 


0,95 


0,04 


2,26 


\ 24. 


0,12 


0,13 


i w,Ä* 


— 


0,77 


0,41 


0,22 


0,36 


0,03 


0,65 


i;i4 


0,63 


— 




1,07 




— 


3,73 


— 




0,33 


0,25 


1,16 


0,87 


0,64 


1,62 


0,95 






— 



1,06 
0,18 
0,06 
0,05 



0,09 
0,17 
1,65 
1,83 
4,96 
0,60 
0,23 

0,25 
0,16 
0,59 
3,04 
1,60 
0,51 
0,07 
0,31 
4,90 



11,26 



13,51 



33,63 



18,95 



22,31 
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Die Detail-Verkanfs-Kosten der Breslauer 
Verkaufsstelle (in Prozenten vom jährlichen Umsatz). 



1895 



1896 



1902 



Miete 

Steuern 

Abschreibung des Inventars 

Verzinsung d. im Inventar 

aufgelegten Kapitals . . 

Versicherung 

Femsprechermiete .... 

Gehälter 

Gehälter der Beisenden . . 

Eeisekosten 

Löhne 

Beleuchtung 

Heizung 

Zeitungsreklame 

Porto usw 

Pracht und BoUgeld . . . 

Provisionen 

Verluste durch Verderben . 
Div. Unkosten 



1,87 
0,30 
0,90 

0,45 
0,14 
0,19 
2,34 
1,50 
0,47 
0,90 
0,15 
0,08 
1,14 
0,28 

0,31 
0,07 
0,17 



1,03 
0,25 
0,66 

0,33 
0,11 
0,15 
2,16 
1,24 
0,46 
0,74 
0,12 
0,06 
0,93 
0,33 

0,41 
0,29 
0,45 



1,36 
0,16 
0,19 

0,09 
0,02 
0,07 
2,67 
1,00 
0,30 
0,99 
0,12 
0,05 
1,57 
0,54 
0,54 
0,43 

1^6») 



11,25 



9,73 11,32 



') Die Steigerung der „div. Unkosten" trotz des stark gewachsenen Umsatzes 
erklärt sich aus dem Bezug eines neuen Verkaufslokals. Aus demselben Grund 
ist die Aufwendung für Miete gewachsen. 



Dritter Abschnitt. 

Arbeiterverhältnisse und Wohlfahrtseinrichtungen. 

Erstes Kapitel. 

Arbeiterverhältnisse. 

§ 1. Die Handarbeiter. 

Die Statistik des gesamten Arbeiterbestandes und zwar für die 
Jahre 1887 — 1902 ist bereits an früherer Stelle gegeben (vgl. § 4, 

S. 12). 

Zusammensetzung des Arbeiterbestandes nach Arbeiter- 
gruppen. Die folgende Tabelle zeigt die Zusammensetzung des 
gesamten Arbeiterbestandes nach Arbeitergruppen und zwar von 
1887 — 1901. Die große Anzahl verschiedener Arbeiterarten ist im 
StoUwerck'schen Betrieb in sechs Gruppen zusammengefaßt, die wir 
hier zunächst einfach übernehmen wollen. Es sind die sechs Gruppen : 



r' 



I. Konditoren. 

II. Beigehilfen. 

III. Arbeiterinnen. 



IV. Handwerker. 
V. Maschinenschlosser. 
VI. Verschiedene Arbeiter. 



Die ersten drei Gruppen umfassen die Arbeiter des Haupt- 
betriebs (Kakao- und Zuckerwaren-Fabrikation), die beiden nächsten 
die der Hilfs- und Nebenbetriebe (Druckerei, Sägewerk und Schreinerei, 
Klempnerei, Kartonnagefabrik, Maschinenfabrik). Die letzte Gruppe 
enthält Arbeiter, die weder dem Hauptbetrieb noch den Hilfs- und 
Nebenbetrieben, sondern dem Gesamtbetriebe angehören. (Über die 
Arbeiterarten im einzelnen vgl. weiter unten S. 78 ff.) 
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T 


TT 


III. 


IV. 


V. 


VI. 




X. 

Konditoren 


J.X. 

Beigehilfen 


Arbeite- 


Hand- 


MascMnen- 


Verschied. 






o 


rinnen 


werker 


schlosser 


Arbeiter 


1 

1887 


44 


101 


380 


73 


74 


43 


1888 


42 


102 


422 


69 


68 


40 


1889 


44 


124 


495 


94 


96 


41 


1890 


44 


148 


633 


113 


71 


47 


1891 


46 


178 


732 


125 


55 


52 


1892 


44 


186 


853 


147 


56 


56 


1893 


45 


166 


1064 


167 


66 


57 


1894 


44 


172 


1062 


156 


63 


63 


1895 


41 


165 


1027 


150 


66 


61 


1896 


36 


186 


1088 


173 


80 


65 


1897 


33 


205 


1027 


153 


80 


69 


1898 


32 


212 


952 


148 


88 


81 


1899 


j 30 


240 


948 


170 


95 


93 


1900 


27 


250 


903 


183 


110 


99 


1901 


27 


232 


875 


184 


95 


92 


1902 : 

1 


26 

1 


235 


836 


177 


89 


91 



Die vorstehenden absoluten Zahlen sind in der nächsten Tabelle 
in Prozenten des durchschnittlichen jährlichen Arbeiterbestandes dar- 
gestellt. 



1 


T 


M 


m. 


IV. 


V. 


VI. 




jL. 

Konditoren 


Beifirehilfen 


Arbeite- 


Hand- 


Maschinen- 


Verschied. 






& 


rinnen 


werker 


schlosser 


Arbeiter 


1887 1 


1 

6,09 


14,0 


52,6 


10,1 


10,2 


5,9 


1888 


5,75 


14,0 


57,8 


9,4 


• 9,3 


5,5 


1889 


4,87 


13,7 


54,8 


10,4 


10,6 


4,5 


1890 1 


1 417 


14,0 


60,0 


10,7 


6,7 


4,4 


1891 


3,94 


15,2 


62,7 


10,7 


4,7 


4,4 


1892 


3,32 


14,0 


64,4 


11,1 


42 


4;2 


1893 


2,96 


11,0 


70,1 


11,0 


4,3 


3,7 


. 1894 


2,82 


11,0 


68,1 


10,0 


4,0 


4,0 


1895 


2,71 


10,9 


67,9 


9,9 


, 4,3 


4;o 


1896 


2,20 


114 


66,6 


10,6 


4;9 


3,9 


1897 


2,11 


13,1 


65,5 


9;7 


5,1 


4,4 


1898 


211 


14,0 


62,8 


9,7 


5,8 


5,3 


1899 


1,90 


15,2 


60,1 


10,8 


6,0 


5,9 


1900 


1,72 


15,9 


57,5 


11,6 


7,0 


6,3 


1901 


1,79 


15,4 


58,1 


12,2 


6,3 


6,1 


1902 

i 


1,79 


16,2 


57,6 


12,1 


6,1 


6,3 



Im Durchschnitt der sechszehn Jahre 1887 — 1902 zeigft sich 
folgendes Bild der Zusammensetzung des gesamten Arbeiterbestandes 
nach Arbeitergruppen: 
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I. Konditoren 2,8 Proz. 

IL Beigehilfen 13,6 „ 

in. Arbeiterinnen 62,3 „ 

IV. Handwerker 10,6 „ 

V. Maschinenschlosser 5»8 „ 

VI. Verschiedene Arbeiter 4,9 „ 

Wandlungen in der Zusammensetzang des Arl)eiterl)estandes. 

Der Anteil der Konditoren am gesamten Arbeiterbestand sinkt 
von 6,09 Proz. im Jahre 1887 in ganz regelmäßiger Weise auf 
1,79 Proz. im Jahre 1902. Hierin prägt sich deutlich aus das hier wie 
in einem großen Teil der Industrie überhaupt stattfindende Ersetzen 
der Handarbeit durch Maschinenarbeit. Dieser Prozeß wird hier, außer 
durch die allgemeinen Ursachen dieser Entwicklung, noch besondere 
durch die größere Reinlichkeit der Maschinenarbeit begünstigt. 

Die Entwicklung im Bestände der Beigehilfen ist unregel- 
mäßiger: mit einer nennenswerten Schwankung im Jahre 1891 bleibt 
der Prozentsatz bis 1892 gleich, sinkt 1893 um 3 Proz. und steigt 
von da an bis 1902 um mehr als 5 Proz. Diese Entwicklung hängt 
zusammen mit derjenigen der folgenden Klasse. 

Der Prozentsatz der Arbeiterinnen wächst bis 1893 um etwa 
17 Proz. und nimmt von da an bis 1902 um etwa 13 Proz ab. 
Mindestens seit dem Jahre 1893 ist also eine Wechselwirkung 
zwischen diesen beiden Klassen zu bemerken: eine bedeutende Zu- 
nahme der Beigehilfen und eine ebenfalls bedeutende Abnahme der 
weiblichen Arbeitskräfte. Diesem Vorgang liegen die folgenden 
Ursachen zugrunde : In den früheren Jahren war das verfügbare ge- 
eignete Material an weiblichen Arbeitskräften sehr groß gewesen. 
Es hatte bei weitem den Bedarf überstiegen. Seit dem Anfang der 
90er Jahre änderte sich das: die geeigneten weiblichen Arbeitskräfte 
begannen immer knapper zu werden. Das gab den Anstoß zu Ver- 
suchen die Mädchenarbeit durch Maschinenarbeit zu ersetzen. Hier- 
durch aber stieg die Zahl der Beigehilfen, aus denen sich das Be- 
dienungspersonal der Arbeitsmaschinen rekrutiert. 

Bei den Gruppen der Handwerker, Maschinenschlosser 
und verschiedenen Arbeiter zeigt sich bis 1893/94 eine Ab- 
nahme und von da bis 1902 wieder eine Zunahme des Prozentsatzes 
in unserer Tabelle. Hierfür lassen sich jedoch ausreichende Gründe 
nicht erbringen. 

Verwendung männlicher und weiblicher Arbeitskräfte« Die 

folgenden Ziffern zeigen in Prozenten vom gesamten Arbeiterbestand 
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die Verwendung männlicher und weiblicher Arbeitskräfte für die 
Jahre 1887—1902. 





Zahl der männl. 


Zahl der weibl. 




Arbeiter in % 


Arbeiter in o/o 




vom Gesamt- 


vom Gesamt- 




bestand 


bestand 


1887 


47 


53 


1888 


42 


58 


1889 


45 


55 


1890 


40 


60 


1891 


37 


63 


1892 


36 


64 


1893 


30 


70 


1894 


32 


68 


1895 


, 32 


68 


1896 


! 33 


67 


1897 


35 


65 


1898 


37 


63 


1899 


40 


60 


1900 


42 


58 


1901 


42 


58 


1902 


43 


57 



Aus dieser Zusammenstellung ergibt sich im Durchschnitt der 
16 Jahre eine Verwendung von 62,2 Proz. weiblichen und 37,8 Proz. 
männlichen Arbeitern. Betrachtet man aber das Verhältnis im 
Hauptbetrieb allein, so ergibt sich, wie die folgenden Zahlen zeigen, 
im gleichen Durchschnitt die Verwendung von 20,9 Proz. männlichen 
und 79,1 Proz. weiblichen Arbeitern. 





Zahl der männl. 


Zahl der weibl. 




Arbeiter in \ 


Arbeiter in % 




vom Gesamt- 


vom Gesamt- 




bestand 


bestand 


1887 


28 


72 


1888 


25 


75 


1889 


25 


75 


1890 


24 


76 


1891 


23 


77 


1892 


21 


79 


1893 


17 


83 


1894 


17 


83 


1895 


17 


83 


1896 


17 


83 


1897 


19 


81 


1898 


20 


80 


1899 


23 


77 


1900 


23 


77 


1901 


23 


77 


1902 


24 


76 



\ 
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In den Jahren 1893 — 1896 wurden nur 17 Proz. männliche, da- 
gegen 83 Proz. weibliche Arbeiter verwandt. 

Alle Hauptbetriebe der deutschen Kakao- und Chokolade- 
industrie (Kakaowaren-Industrie) beschäftigten nach den Gewerbe- 
zählungen von 1882 und 1895: 





Männer 


Frauen 


1882 


54,8 Proz. 


45,2 Proz 


1895 


50,2 „ 


49,8 „ 



In dieser Zeit hatte also überall eine relative Zunahme der 
weiblichen Arbeitskräfte stattgefunden, aber bei weitem nicht bis 
zu der Höhe wie in der StoUwerck'schen Unternehmung. Das er- 
klärt sich jedoch ohne weiteres dadurch, daß in den kleinen Unter- 
nehmungen, welche sehr zahlreich bestehen, die weiblichen Arbeits- 
kräfte eine relativ weit geringere Rolle spielen als in den Groß- 
betrieben. Ob jene Wiederabnahme der weiblichen Arbeitskräfte 
seit 1893 als eine typische Erscheinung zu betrachten ist, läßt sich 
aus der Reichsstatistik nicht ersehen, da seit 1895 keine Gewerbe- 
zählung stattgefunden hat. 

Die Arbeiterarten im einzelnen und ihre Yerteilung im 6e- 
samtbetrieb. Hierüber gibt die folgende Zusammenstellung Auf- 
schluß : 



a) Die Arbeiter des Hauptbetriebs. 



Konditoren 


Beigehilfen 


Vor- 
steherinnen 


Auf- 
seherinnen 


Hilfsauf- 
seherinnen 


Vorar- 
beiterinnen 


Arbeite- 
rinnen 


26 


277 


4 


19 


27 


85 


685 



b) Die Arbeiter der Hilfsbetriebe. 



Drucker u. 
Setzer 


Hilfs- 
arbeiter d. 
Druckerei 


Holz- 
arbeiter 
(Sägewerk) 


Schreiner 


Klempner 


Karton- 

na^e- 

arbeiter 


Kisten- 
bekleber 


7 


19 


42 


11 


26 


45 


6 
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d) Diverse Arbeiter des 
Gesamtbetriebs. 

Maschinisten und Heizer 

Beparaturschlosser . . 

Maurer und Handlanger 

Anstreicher 

Hofarbeiter 

Hufschmied 

Rohrleger 

Packer 

Küfer . . 

Photograph 



3 
12 
4 
3 
1 
1 
1 
2 
1 
1 



c) Die Arbeiter des Nebenbetriebs 
(Maschinenfabrik) . 

Meister und Vorarbeiter .... 5 

Schlosser 20 

Schmiede 2 

Zuschläger 3 

Fräser 1 

Hobler 2 

Dreher 7 

Bohrer 1 

Werkzeugmacher 1 

Mechaniker 3 

Heizer 1 

Schmierer 1 

Maschinisten 2 

Jungen 2 

Der Übersicht liegt der 31. März 1903 zugrunde. Der gesamte 
Arbeiterbestand der Kölner Fabrik betrug zu dieser Zeit 1359. 
Davon entfielen auf den Hauptbetrieb 1123 Arbeiter oder 82,6 Proz., 
auf die Hilfsbetriebe und den Nebenbetrieb 207 Arbeiter oder 
15,2 Proz. Der Rest von 29 Arbeitern oder 2,1 Proz. kann weder 
dem Hauptbetrieb noch den Hilfsbetrieben und dem Nebenbetrieb 
zugesellt werden; er ist vielmehr dem Gesamtbetrieb eigentümlich. 
Das erhellt auch aus der Verwendung dieser Arbeitskräfte. Die 
Verteilung der 207 Arbeiter auf die Hilfsbetriebe und den Neben- 
betrieb im einzelnen geht aus unserer Übersicht hervor. Im Ver- 
hältnis zur Gesamtzahl der Arbeiter entfallen von den Arbeitern 
der Hilfsbetriebe auf : 

Druckerei 1,91 Proz. 

Sägewerk 3,09 

Schreinerei und Kistenbekleberei 1,25 

Klempnerei 1,91 

Kartonnagefabrik 3,28 

Maschinenfabrik 3,75 



n 



n 



n 



n 



Der Arbeiterbedarf nach Jahreszeiten. Im folgenden ist der 
Einfluß des Saisoncharakters der Kakaowarenindustrie auf den 
Arbeiterbedarf untersucht. Der Untersuchung ist nur ein einzelnes 
Jahr zugrunde gelegt. Das beeinträchtigt aber die Bedeutung der 
Zahlen nicht wesentlich, da die Verteilung der Arbeitskräfte auf 
die einzelnen Jahreszeiten von Jahr zu Jahr nicht erheblich schwankt. 

Die folgende Zusammenstellung zeigt zunächst den Einfluß des 
Saisoncharakters auf den Arbeiterbedarf insgesamt. 



\ 
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Durch- 






schnittlicher 


Indexzahlen 




Arbeiterbestand 




Januar { 


1898 


100 


Februar 


1342 


96 


März 


1331 


95 


April 


1349 


96 


Wai 


1374 


98 


Juni 


1374 


98 


Juli 


1415 


101 


Aug^ust 


1413 


101 


September .... 


1411 


101 


Oktober 


1461 


104 


November 


1 1496 


107 


Dezember 


1461 


104 



Die Tabelle enthält für das Jahr 1902 für jeden Monat den durch- 
schnittlichen gesamten Arbeiterbestand. Der Übersichtlichkeit wegen 
sind in der zweiten Reihe die absoluten Zahlen in Indexzahlen dar- 
gestellt. Hierfür ist der durchschnittliche Arbeiterbestand des 
Jahres 1902, der zufällig dem Januarbestande entspricht, gleich 100 
gesetzt. Die Zahl 100 gibt demgemäß den mittleren Bedarf an, die 
Ausschläge unter und über 100 zeigen den unter- und überdurch- 
schnittlichen Bedarf. Einem Absteigen von Januar bis März folgt 
ein Aufsteigen bis November und endlich ein Abfall im Dezember, 
überdurchschnittlich ist die zweite Hälfte des Jahres, unterdurch- 
schnittlich die Monate Februar bis Juni. Die Hauptsaison (für das 
Weihnachtsfest) liegt also in der zweiten Hälfte des Jahres, während 
die Arbeit für das Osterfest nach dieser Tabelle kaum ersichtlich 
wird (vgl. hierzu die im folgenden Paragraphen auf S. 92 gegebene 
Tabelle des durchschnittlichen Tagesverdienstes während der ver- 
schiedenen Jahreszeiten, in der die Bedeutung des Osterfestes sehr 
klar hervortritt). Im übrigen wird, soviel als eben angängig, in der 
„stillen" Zeit auf Vorrat gearbeitet. Für die Fabrikate, die ge- 
nügend haltbar sind, wird damit sofort nach Weihnachten ange- 
fangen, desgleichen wieder sobald das Ostergeschäft abgewickelt ist. 
Die vorstehende Tabelle läßt jedoch aus dem wechselnden Arbeiter- 
bedarf erkennen, daß die Vorratarbeit nur in beschränktem umfang 
angewendet werden kann. 

In der folgenden Tabelle ist der Einfluß des Saisoncharakters 
auf den Bedarf an Arbeiter a r t e n dargestellt. Die Znsammen- 
stellung zeigt für das Jahr 1902 den Bestand der einzelnen Arbeiter- 
arten am Ende jeder Lohnperiode. Danach weist die Zahl der Kon- 



81 - 



Der Arbeiterbedarf nach Jahreszeiten. 



Lohnperiode 


Kon- 


Bei- 
gehilfen ^) 


Arbeite- 
rinnen 


Aufsehe- 
rinnen 
u. Vor- 


Hand- 


Ma- 
schinen- 


Ver- 
schied. 


Mf 


ditoren 




Index- 




Index- 


arbeite- 

• 


werker 


schlosser 


Arbeiter 








zahlen 




zahlen 


rinnen 








2. Jan. bis 16. Jan. 


27 


220 


94 


705 


101 


154 


179 


85 


43 


bis 30. „ 


27 


217 


93 


680 


97 


152 


179 


85 


43 


bis 13. Febr. 


27 


213 


91 


660 


94 


149 


170 


86 


43 


bis 27. „ 


27 


213 


91 


648 


93 


146 


171 


88 


43 


bis 18. März 


26 


212 


91 


646 


92 


144 


176 


90 


43 


bis 27. „ 


27 


215 


92 


634 


91 


141 


173 


90 


44 


bis 10. April 


27 


216 


92 


637 


91 


138 


172 


91 


44 


bis 24. „ 


27 


221 


94 


678 


97 


138 


176 


91 


43 


bis 8. Mai 


27 


221 


94 


673 


96 


141 


174 


91 


43 


bis 22. „ 


27 


222 


95 


689 


99 


138 


170 


88 


45 


bis ft. Juni 


26 


224 


96 


681 


98 


136 


170 


89 


45 


bis 19. „ 


26 


226 


97 


680 


97 


136 


172 


90 


46 


bis S.Juli 


26 


233 


100 


698 


100 


133 


175 


90 


47 


bis 17. „ 


26 


237 


101 


716 


102 


132 


178 


91 


45 


bis 31. „ 


26 


237 


101 


718 


103 


131 


172 


90 


43 


bis 14. Aug. 


1 26 


239 


102 


722 


103 


130 


177 


91 


44 


bis 28. „ 


1 26 


234 


100 


713 


102 


129 


180 


89 


45 


bis 11. Sept. 


26 


236 


101 


710 


102 


129 


183 


89 


45 


bis 25. „ 


26 


237 


101 


716 


103 


124 


185 


90 


45 


bis 9. Okt. 


26 


247 


105 


731 


105 


123 


184 


89 


44 


bis 23. „ 


26 


260 


111 


747 


107 


124 


185 


89 


46 


bis 6. Nov. 


26 


258 


110 


744 


107 


140 


183 


89 


48 


bis 20. „ 


26 


263 


112 


757 


109 


140 


182 


89 


47 


bis 4. Dez. 


26 


263 


112 


740 


106 


140 


179 


87 


47 


bis 18. „ 


26 


262 


111 


720 


103 


140 


180 


87 


47 


bis 1. Jan. 


26 


258 


HO 


;701 


101 


140 


179 


89 


46 



ditoreii,Han(iwerker,Maschiiienschlosseruii(i verschiedenen Arbeiter nur 
ganz geringe Schwankungen auf, von denen vielleicht nur die in der 
Zahl der Handwerker bemerkenswert sind. Dagegen bewegt sich 
der Bestand an Beigehilfen und Arbeiterinnen, wie besonders aus 
den neben diesen beiden Rubriken eingesetzten Indexzahlen hervor- 
geht, ungefähr gleichartig mit der Bewegung des gesamten Arbeiter- 
bedarfs der früheren Tabelle. Nur die Bewegung in den Beständen 
der Aufseherinnen und Vorarbeiterinnen ist eine andere : sie verläuft 
absteigend bis Ende Oktober und bleibt dann auf erhöhtem Niveau 
gleich. Hier scheint jedoch eine Zufälligkeit des Jahres 1902 vor- 



^) Für die Gewinnung der Indexzahlen ist wieder der Bestand der Beigehilfen 
im jährlichen Durchschnitt gleich 100 gesetzt. Dasselbe gilt von den Indexzahlen 
der Arbeiterinnenbestände. Die Ausschläge unter und über 100 geben also den 
unter- und überdiuchschnittlichen Bedarf an. 

6 
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zuliegen. Am meisten prägt sich der Saisoncharakter bei dem Be- 
darf an sonstigen weiblichen Arbeitskräften aus. 

Das bestätigt noch schärfer folgende Darstellung der Bewegung 
der im Jahre 1895 an die weiblichen Arbeitskräfte gezahlten L o h n - 
summen. Zu diesem Zweck sind die Lohnsummen der einzelnen 
Lohnperioden nach Monaten zusammengefaßt und in Indexzahlen um- 
gewandelt; die durchschnittliche Lohnsumme ist gleich 100 gesetzt. 



Januar 97 

Februar 95 

März 85 

April 85 

Mai 97 

Juni 89 



Juli 99 

Aug^ust 103 

September 99 

Oktober 107 

November 121 

Dezember 120 



Diese Tabelle ist exakter als diejenige, die die Bewegung in 
der Zahl der Arbeiterinnen angibt, weil hier auch die tägliche 
Unter- und Überarbeit zum Ausdruck kommt. Besonders wird die 
„stille" Zeit in der ersten Hälfte des Jahres veranschaulicht gegen- 
über der von der Saison beeinflußten zweiten Hälfte. 

Annahme und Austritt der Arbeiter, Über die Einstellung 
der Arbeiter entscheiden die vorzulegenden Zeugnisse und Ausweis- 
papiere sowie das Ergebnis einer Untersuchung auf den Gesundheits- 
zustand durch den Arzt der Fabrikkrankenkasse. Die Untersuchung 
erstreckt sich in Anbetracht des Umstandes, daß eine Berührung 
der herzustellenden Fabrikate mit der Hand unvermeidlich ist, in 
erster Linie auf den Zustand der Oberfläche des Körpers. 

Eine Kündigungsfrist des Arbeitsverhältnisses besteht im all- 
gemeinen nicht. Der Arbeiter kann an jedem Tage und zwar um 
12 Uhr mittags oder 7 Uhr abends die Arbeit einstellen, nachdem 
er seinem Arbeitsraum- Vorsteher oder Meister und dem aufsicht- 
führenden Beamten davon Mitteilung gemacht hat. Ebenfalls kann 
der Arbeitgeber an jedem Tage zu den oben angeführten Zeit- 
punkten das Arbeitsverhältnis lösen. 

Arbeitszeit. Die Arbeitszeit ist im StoUwerck'schen Betriebe 
eine zehnstündige; sie dauert einschließlich zweier Pausen von je 
fünfzehn Minuten am Vor- und Nachmittage von morgens 7 Uhr 
bis mittags 12 V4 Uhr und von nachmittags 1^/4 Uhr bis abends 
7 Uhr. An den Tagen vor Sonn- und gesetzlichen Feiertagen wird 
die Arbeit um 5^2 Uhr beendigt. 
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§ 2. Die Löhne. 

a) Lohnsystem. 

Das Lohnsystem ist in der StoUwerck'schen Unternehmung ein 
gemischtes: teils besteht Tagelohn, teils Akkordlohn. 

Umfang der Tagelolin- und Akkordlohnarbelt. Am 31. März 
1903, am Ende der 6. Lohnperiode, arbeiteten in der Kölner Fabrik 
bei einem Bestände von 1359 Arbeitern 1122 oder 82,6 Proz. im 
Tagelohn, 237 Arbeiter oder 17,4 Proz. im Akkordlohn. Betrachtet 
man Hauptbetrieb und Hilfsbetriebe gesondert, so ergibt sich: von 
1123 Arbeitern des Hauptbetriebs standen im Tagelohn 890 
oder 79,2 Proz., im Akkordlohn 233 oder 20,8 Proz. Von 207 Ar- 
beitern der Hilfs betriebe standen im Akkordlohn dagegen nur 
4 Arbeiter oder 1,9 Proz., im Tagelohn 203 Arbeiter oder 98,1 Proz. 
Während also das Lohnsystem im Gesamtbetrieb ein gemischtes ist, 
besteht in den Hilfsbetrieben fast nur Tagelohn. Die Akkordarbeiter 
der Hilfsbetriebe sind männliche Arbeiter, die des Hauptbetriebs 
dagegen sämtlich weibliche. Von den 233 weiblichen Akkordarbeitern 
des Hauptbetriebs sind 16 Vorarbeiterinnen und 217 Arbeiterinnen. 

Zu bemerken ist hier, daß in der hier zugrunde gelegten 
6. Lohnperiode die Fabrikation eines Automatartikels ausgesetzt 
worden war, wodurch der sonstige Bestand der im Akkordlohn 
stehenden Arbeiter um etwa 40 herabgedrückt wurde. Im übrigen 
ist die Zeit der 6. Lohnperiode für die Betrachtung als normal zu 
bezeichnen. Eine starke Erhöhung des Bestandes der Akkordarbeiter 
pflegt gewöhnlich vor Weihnachten einzutreten und zwar um ein 
Viertel. In jedem Falle ist jedoch die Zu- oder Abnahme durch 
die Art der Fabrikate bedingt, die ihrerseits durch die Bestellungen 
bestimmt werden. Gehen z. B. größere Aufträge auf aus Marzipan 
nachgebildeten Pfeiflfen ein, so arbeitet der ganze Marzipan-Fabri- 
kationsraum mit etwa 70 Arbeitern im Akkordlohn, während sonst 
nur etwa 8 Arbeiter dieses Raumes im Akkordlohn arbeiten. Gegen- 
über dieser möglichen Vermehrung vor Weihnachten tritt vor Ostern 
nur eine unbedeutende Vermehrung der Akkordarbeit ein. 

Grundsätze fUr die Bemessung der Löhne. Bei Bemessung 
der Tage löhne ist in erster Linie die Leistungsfähigkeit maß- 
gebend. Nach Einstellung des Arbeiters werden seine Leistungen 

während eines gewissen Zeitraumes geprüft ; alsdann wird die Lohn- 

6* 



— 84 — 

höhe endgültig bestimmt Zur Gewinnung eines möglichst sicheren 
Urteils kann die Prüfungsfrist bis zu 14 Tagen ausgedehnt werden. 
Einen weiteren Maßstab bildet die Eücksichtnahrae auf Alter und 
Familienverhältnisse. Die Löhne der Beigehilfen klassifizieren sich 
z. B. danach folgendermaßen: unverheiratete Beigehilfen bis zum 
Alter von 18 Jahren erhalten etwa 1,40—2,00 Mk., von 20—25 Jahren 
etwa 2,10—2,50 Mk., von 25—27 Jahren etwa 2,60—2,90 Mk. Ver- 
heiratete Beigehilfen erhalten dagegen etwa 3,00 — 3,20 Mk. Der 

letztere Bemessungsgrundsatz gilt natürlich nur für die Tagelöhne. 

* 

Für die im Akkordlohn Arbeitenden stehen bestimmte Akkord- 
sätze fest, die nach Art und Form der verschiedenen Fabrikate ver- 
schieden sind. Entsprechend der großen Anzahl der verschiedenen 
Fabrikate ist auch die Zahl der Akkordlohnsätze sehr hoch: ins- 
gesamt sind es 704 verschiedene Sätze, über die Erfahrungen, die 
man im Stollwerck'schen Betriebe mit dem Akkordlohnsystem machte, 
geben die folgenden Untersuchungen Aufschluß. 

Einführung des Akkordlohnsystems und ihre Schwierigkeiten. 

Die Einführung des Akkordlohnsystems wurde veranlaßt durch den 
namentlich seit dem Jahre 1896 fortwährend zunehmenden Mangel 
an geeigneten weiblichen Arbeitskräften. Den Fehlbetrag an weib- 
lichen Arbeitskräften wollte man zum Teil wenigstens durch Steige- 
rung der Leistungsfähigkeit der vorhandenen Kräfte ausgleichen. 
Diese notwendige Steigerung der Leistungsfähigkeit hofite man mit 
Hilfe des Akkordlohnsystems zu erzielen. 

Die Hauptschwierigkeit bei der Einführung des Akkordlohn- 
systems lag im allgemeinen in der sehr großen Anzahl nach 
Art und Form stark voneinander abweichender Fabrikate. Für 
jedes dieser Fabrikate mußte entsprechend seiner Eigenart ein be- 
sonderer Akkordlohnsatz festgestellt werden, d. h. für eine bestimmte 
Menge jedes Fabrikates mußte eine bestimmte Lohneinheit berechnet 
werden. Es ist ersichtlich, daß der Ausbau eines neuen Lohnsystems 
im vorliegenden Falle einen außerordentlichen Aufwand an Zeit 
und Mühe erforderlich machte. Der Ausbau dehnte sich denn auch 
über einen Zeitraum von mehreren Jahren aus. 

Im einzelnen lagen die Schwierigkeiten erstens in der Frage 
nach der Anwendbarkeit des Akkordlohn Systems bei jedem Fabrikate 
und zweitens in der Berechnung des Akkordlohnsatzes. Hier konnten 
in Ermangelung von Erfahrungen nur Experimente entscheiden. 
Der Bemessung des Lohnsatzes mußte bei jedem Fabrikate eine 
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Untersuchung vorausgehen, ob eine größere Leistung, als die bisher 
im Tagelohn erzielte, überhaupt möglich war. Nach Feststellung 
dieses Moments mußte dann der Lohnsatz so bemessen werden, daß 
die mögliche Steigerung der Leistungen auch wirklich eintrat, 
über die Möglichkeit einer größeren Leistung bei dem einzelnen 
Fabrikate beriet der mit der Organisierung des Lohnsystems beaufe- 
tragte Beamte zunächst mit dem Meister oder Vorsteher des Fabri- 
kationsraumes, in dem das Fabrikat hergestellt wurde. Das Urteil 
des Meisters war jedoch nicht in allen Fällen zutreffend. JJs kamen 
Fälle vor, wie das an späterer Stelle angeführte Beispiel zeigt, in 
denen die sehr bestimmt vorgetragene Meinung des Meisters, daß 
eine Mehrleistung ausgeschlossen sei, sich als sehr unzutreffend er- 
wies. Der organisierende Beamte beschränkte sich demgemäß nicht 
immer auf die Urteile der Meister, sondern stellte teilweise eigene 
Untersuchungen an. Die Methode hierbei war einmal die ver- 
gleichende Beobachtung der Leistungen mehrerer Arbeiter oder aber 
die „Uhrkontrolle", d. h. man beobachtete während einer bestimmten 
Zeit die Tätigkeit der mit der Herstellung eines bestimmten Fabri- 
kates beschäftigten Arbeiter. Während der Beaufsichtigung pflegt 
in der Regel fleißiger gearbeitet zu werden wie sonst. Durch Ver- 
gleich der Leistungen während der Zeit der Beaufsichtigung und 
eines gleichen Zeitraumes ohne Beaufsichtigung kann ungefähr die 
Größe der möglichen Mehrleistung festgestellt werden. 

Im folgenden ist der Versuch gemacht, an einem einzelnen Bei- 
spiel zu zeigen, wie schwierig die richtige Festsetzung des Akkord- 
lohnsatzes ist, wie die Leistungsfähigkeit der Arbeiter durch das 
Akkordlohnsystem entwickelt werden kann und endlich, wie sich die 
Akkordlöhne zu den entsprechenden Tagelöhnen verhalten. 

Das folgende Beispiel ist für die Betrachtung der obigen Mo- 
mente insofern nicht sehr geeignet, als es von den durchschnitt- 
lichen Fällen erheblich abweicht, also als stark anormal bezeichnet 
werden muß. Jedoch war der in Betracht kommende Fabrikations- 
raum der einzige, in dem ständig in Akkord gearbeitet wurde. 
In den anderen Fabrikationsräumen wechselten Tagelohn und Akkord- 
lohn häufig, besonders innerhalb der einzelnen Löhnperioden, so daß 
Leistung im Akkordlohnsystem und Leistung im Tagelohn nicht 
miteinander vergleichbar waren. 

Das Beispiel behandelt den Fabrikationsraum, in dem neben 
anderen Fabrikaten besonders „Dessertbonbons" gefertigt werden, 
d. h. ein Fabrikat, welches aus einem runden oder ovalen Kern 
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einer wohlschmeckenden Masse besteht, der in kunstvoller Weise 
ganz oder zum Teil mit Chokolade fiberzogen wird. Während die 
billigeren Sorten mit Hilfe von „Tunkmaschinen" fiberzogen werden, 
können die kunstvolleren Formen nur durch die menschliche Hand er- 
zeugt werden. Das geschieht in der Weise, daß der Kern mit Hilfe 
eines zugespitzten Metallstabes in der dickflüssigen Chokolade hin 
und her gewendet wird. Durch bestimmte Drehungen der Hand 
wird dem Überzug seine kunstvolle Form gegeben. Das vorher- 
gegangene Mischen der Massen und Gießen der Kerne wird von 
Beigehilfen im Tagelohn ausgeführt und kommt hier nicht weiter 
in Betracht. 

Das Überziehen der Kerne besorgten im Dessertbonbon-Fabri- 
kationsraum zur Zeit der geplanten Einffihrung des Akkordsystems 
drei Arbeiterinnen unter Anleitung einer Vor arb eiterin. Lediglich 
die von diesen ausgeführte Arbeit des Überziehens kam also für 
das Akkordsystem in Betracht. Da für die Feststellung eines 
Akkordlohnsatzes die möglichste Gleichartigkeit der einzelnen Teile 
der betreffenden Arbeitsleistung Voraussetzung ist, wurden die zu 
fiberziehenden Bonbons in drei Klassen eingeteilt, von denen jede 
erfahrungsgemäß einen bestimmten und besonderen Kraft- und Zeit- 
aufwand erforderte. Ffir den Ansatz des Akkordsatzes kamen zu- 
nächt die Leistungen aus der Zeit des Tagelohnes in Frage. Die 
Feststellungen ergaben, daß eine Arbeiterin im Tagelohn von den 
zu Klasse I gehörigen Bonbons etwa 6 kg pro Arbeitstag zu über- 
ziehen imstande war, von Klasse II etwa 8 kg, von Klasse III etwa 
10 kg. Höhere Leistungen waren im Tagelohn nicht beobachtet 
worden. 

Ende November 1901, zu Beginn der 24. Lohnperiode, wurde 
der Stücklohn im Dessertbonbon-Fabrikationsraum eingerichtet. Man 
hatte also schon jahrelang Erfahrungen mit dem Akkordsystem in 
anderen Fabrikationsräumen gemacht. Diese Erfahrungen hatten 
gelehrt, daß beim Akkordsystem oft doppelt so viel geleistet wird 
wie unter dem Tagelohnsystem. Demgemäß beabsichtigte der orga- 
nisierende Beamte auch beim Dessertbonbon-Fabrikationsraum die 
doppelte Leistung bei Festsetzung des Akkordlohnsatzes zugrunde 
zu legen. Der Arbeitsraum- Vorsteher erklärte jedoch die Anwend- 
barkeit der im allgemeinen gemachten Erfahrungen auf den vor- 
liegenden Fall ffir unmöglich. Im günstigsten Falle könne die 
Leistungsfähigkeit höchstens um ein Drittel gesteigert werden. Er 
schlug demgemäß die folgenden Sätze vor: 
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Bei diesen Sätzen war für jede Bonbonklasse im Durchschnitt eine 
um ein Viertel oder ein Drittel höhere Tagesleistung nötwendig, um 
den Betrag des bis dahin verdienten Tagelohnes auch im Akkord- 
system zu erzielen. 

Leider konnten nur die Leistungen in der Bonbonklasse III 
vom Zeitpunkte der Einführung des Akkordsystems über einen 
größeren Zeitraum verfolgt werden. Die Leistungen in den Klassen 
I und II waren für die Untersuchung nicht verwendbar, da die 
Fabrikation dieser Bonbons häufig ausgesetzt worden war. Und 
auch nur bei einer der 4 Arbeiterinnen des Dessertbonbons-Fabri- 
kationsraumes war die Betrachtung für einen längeren Zeitraum 
durchführbar, da diese Arbeiterin fast ausschließlich mit der Her- 
stellung der zur Klasse HI gehörigen Bonbons beschäftigt war. 
Diese Arbeiterin, die erste Hilfsarbeiterin der Vorarbeiterin, bezog 
einen Tagelohn von 1,75 Mk. Für die Erreichung dieses Betrages 
im Akkordsystem war eine Gesamtleistung von 12 kg notwendig, 
also eine Mehrleistung von 2 kg gegenüber der bisherigen Höchst- 
leistung im Tagelohn.^ 

In der 24. Lohnperiode des Jahres 1901, der ersten Periode im 
Akkordsystem, erreichte die Arbeiterin nicht einmal die als sicher 
veranschlagte Leistung von 10 kg. Ihre Leistung betrug nur 8,24 kg. 
Der Lohn belief sich demgemäß innerhalb dieser Periode auf 1,23 Mk. 
im Durchschnitt gegen 1,75 Mk. Tagelohn. Aus der Gegenüber- 
stellung der Akkord- und Tagelöhne in der Tabelle auf S. 89 ist 
ersichtlich, daß auch der Verdienst der übrigen Arbeiterinnen 
wesentlich hinter dem Tagelohn zurückblieb, daß also auch sie 
nicht die veranschlagten Leistungen erreicht hatten. Es mag im 
Anfang ein gewisser Widerstand gegen das neue Lohnsystem an 
diesem Ergebnis mitgewirkt haben. Die folgende Maßnahme der 
Fabrikleitung deutet sogar darauf hin. Für die 25. Lohnperiode 
des Jahres 1901, die zweite im Akkordsystem, wurden die Akkord- 
sätze für Dessertbonbons noch herabgesetzt und zwar sehr stark, für 
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Diese starke Herabsetzung hatte offenbar nur den Zweck, festzu- 
stellen, ob die Leistungen im vorliegenden Falle überhaupt noch 
entwicklungsfähig waren. 

Die Leistung der Arbeiterin betrug in der 25. Lohnperiode 
9,10 kg ; sie wies also eine kleine Steigerung gegenüber der 24. Lohn- 
periode auf. Der Lohn dagegen betrug nur noch 91 Pfg. im Durch- 
schnitt pro Tag. 

In der 26. Lohnperiode, der dritten im Akkordsystem, erreichte 
die Arbeiterin mit 11,7 kg täglicher Leistung fast die veranschlagte 
Menge, doch blieb infolge der Herabsetzung des Akkordsatzes von 
15 auf 10 Pfg. der Verdienst mit 1,17 Mk. noch wesentlich hinter 
dem früheren Tagelohn zurück. Bei dem Akkordsatz von 10 Pfg. 
pro kg war zur Erreichung des Betrages des früheren Tagelohns 
eine Leistung von 17,5 kg erforderlich. 

In der zweiten Lohnperiode des Jahres 1902, der fünften im 
Akkordsystem, wurde dieser Grad der Leistungsfähigkeit erreicht, 
in der folgenden Periode bereits erheblich überschritten. Von da 
ist die Steigerung eine fortwährende. Der Verdienst bewegt sich, 
wie aus der Tabelle auf S. 89 hervorgeht, dauernd über dem ent- 
sprechenden Tagelohn und zwar so erheblich, daß eine weitere aller- 
dings geringfügige Herabsetzung des Akkordsatzes auf 9 Pfg. zweck- 
mäßig erschien. Trotz der Herabsetzung, durch die nun fast 20 kg 
Tagesleistung für die Erreichung des Tagelohnes notwendig gemacht 
wurden, stieg die Leistungsfähigkeit weiter sehr stark. Sie er- 
reichte ihren höchsten Grad mit 26,6 kg in der zweiten Hälfte des 
November, der 24. Lohnperiode des Jahres 1902. Allerdings trübt 
hier der Saisoncharakter der Kakaowarenindustrie das Bild. Auch 
allgemein ist bei der vorstehenden Betrachtung zu berücksichtigen, 
daß die Menge der den Arbeiterinnen zur Verfügung stehenden 
Arbeitsobjekte im Laufe des Jahres entsprechend dem Saisoncharakter 
wechselt. Doch läßt sich der Wechsel im einzelnen nicht ziffern- 
mäßig nachweisen. Jedenfalls ist durch die Untersuchung an einem 
einzelnen, wenn auch nicht unbedingt typischen Fall nachgewiesen, 
wie durch das Akkordsystem die Leistungsfähigkeit gesteigert 
werden kann. 

Vergleich zwischen Akkord- und Tagelöhnen. Daß eine der- 
artige Entwicklung der Leistungsfähigkeit nicht nur dem Unter- 
nehmer Vorteile bringt, sondern auch dem Arbeiter, versucht die 
Zusammenstellung auf S. 89 nachzuweisen. In dieser Zusammen- 
stellung sind aus dem Akkordlohnbuch des Dessertbonbon-Fabri- 



kationsraumes die im Äkkordsystem tatsächlich erzielten Verdienste 
der 4 Arbeiterinnen dem Verdienst gegenübergestellt, den dieselben 
Arbeiterinnen während der gleichen Arbeitszeit and unter gleichen 
Arbeitsverhältnissen im Tagelohn erzielt haben würden. ^) Die Dar- 

Vergleich zwischen Akkord- und Tagelöhnen. 
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Stellung reicht vom Zeitpunkt der Einführnng des Äkkordsjstems im 
Dessertbonbon-Fabrikationsraum Ende November 1901 bis Ende des 
Jahres 1902. Bei allen 4 Arbeiterinnen bewegt sich, nachdem die 
Periode des Einarbeitens überwunden ist, der Akkordlohn danemd 



') In dem Akkordlohnbuch war neben dem tatsächlich verdienten Akkord- 
lohn jeder Arbeiterin auch der Tagelohn angegeben, den sie nach der aufgewendeten 
Arbeitszeit verdient haben würde. Beide Zahlen sind nach dem Originale hier 
aufgenommen worden. 
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über dem Tagelohn. In der 24. Lohnperiode des Jahres 1902 war 
bei der Vorarbeiterin der Akkordlohn um 16,3 Proz. höher als der 
entsprechende Tagelohn, bei der ersten Hilfsarbeiterin um 34,8 Proz. 
und bei der dritten Arbeiterin um 36,7 Proz. Das ist alUerdings 
auch die höchste Differenzierung des Verdienstes, welche in un- 
serem Beispiel durch den Akkordlohn hervorgebracht wurde. 

b) Lohnhöhe. 

Die Statistik der seit der Gründung der Stollwerck'schen Unter- 
nehmung jährlich gezahlten Löhne ist bereits an früherer Stelle ge- 
geben.^) Insgesamt wurden seit der Gründung des Unternehmens 
bis zum Jahre 1901 etwa 14500000 Mk. an Löhnen verausgabt. 

Lohne der Arbeiterarten im einzelnen. Die folgende Tabelle 
zeigt den Tagesverdienst der einzelnen Arbeiterarten im Durch- 
schnitt der sechsten halbmonatlichen Lohnperiode des Jahres 1903 
(vom 16. — 31. März). Den Zahlen liegen eigene Auszüge aus den 
Lohnlisten zugrunde. Für die Berechnung des täglichen Verdienstes 
aus dem Lohne der ganzen halbmonatlichen Periode sind 12,5 Arbeits- 
tage angenommen, entsprechend dem erfahrungsmäßig feststehenden 
Grundsatz, daß auf den Zeitraum eines Jahres 300 Arbeitstage ent- 
fallen. Etwaige Überarbeit und Sonntagsarbeit blieb durchweg un- 
berücksichtigt. 

Die Arbeiterlöhne. 

(Durchschnittlicher Tagesverdienst in Mark.) 



a) Im Hauptbetrieb. 

Konditoren ? 

Beigehilfen 3,02 

Vorsteherinnen (der Arbeitsräume) 3,82 

Aufseherinnen 3,30 

Hilfsaufseherinnen 2,94 

Vorarbeiterinnen 2,26 

Arbeiterinnen 1,56 



b) In den Hilfsbetrieben. 

Drucker und Setzer 4,46 

Hilfsarbeiter der Druckerei . . 1,95 

Holzarbeiter (Sägewerk) . . . 3,36 

Schreiner 4,07 

Klempner 3,38 

Kartonnagearbeiter 2,39 

Kistenbekleber 1,56 



Die Löhne der Konditoren waren in den Lohnlisten nicht ent- 
halten. Nach sonstigen Angaben erhalten die Konditoren etwa 
7 Mk. pro Tag. Sie würden damit die erste Stelle hinsichtlich der 



1) Vgl. I. Kapitel, S. 10. 
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d) Löhne div. Arbeiter des 
Gesamtbetriebs. 

Maschinisten nnd Heizer . . . 

Eeparaturschlosser 

Rohrleger 

Packer 

Hufschmied 

Hofarbeiter 

Maurer 

Anstreicher 

Küfer 

Photograph 



5,20 
4,61 
4,20 
3,35 
5,70 
4,73 
4,96 
4,56 
4,43 
4,16 



c) Im Nebenbetrieb (Maschinenfabrik). 

Meister 5,81 

Vorarbeiter 5,60 

Schmiede 4,85 

Werkzeugmacher 4,70 

Fräser . 4,70 

Dreher 4,48 

Schlosser 3,98 

Mechaniker 3,94 

Bohrer 3,60 

Hobler 3,50 

Zuschläger 3,47 

Jungen 1,55 

Heizer 4,72 

Maschinisten 4,68 

Schmierer 3,60 



Lohnhöhe im Gesamtbetrieb einnehmen. An zweiter Stelle folgen 
die Meister in der Maschinenfabrik. 

Lohnsteigerung seit 1887. Ein Bild von der Entwicklung des 
Lohnes der hauptsächlichen Arbeiterarten gibt die folgende Tabelle 
und zwar für den Zeitraum von 1C87 — 1901. Die Zahlen zeigen den 
durchschnittlichen Tagesverdienst in Mark. 



1 Konditoren 

ij und 

Beigehilfen 

1 


Aufseherinnen 

und 
Arbeiterinnen 


Arbeiter 

der Hilfsbetriebe 

und des 

Nebenbetriebs 


1887 1892 
1893 1895 
1896 1898 
1899 1901 


3,06 
3,30 
3,32 
3,41 


1,14 
1,18 
1,36 
1,65 


2,85 
2,93 
3,17 
3,44 



Danach sind von 1887 — 1901 die Löhne der Konditoren und 
Beigehilfen um 11,4 Proz. gestiegen, die Löhne der Aufseherinnen 
und Arbeiterinnen um 44,7 Proz., die Löhne der in den Hilfsbetrieben 
und in der Maschinenfabrik Beschäftigten um 20,7 Proz. Bei den 
Aufseherinnen und Arbeiterinnen tritt (im Gegensatz zu den Kon- 
ditoren und Beigehilfen) die Steigerung hauptsächlich erst seit 1896 
ein, was mit der Einführung des Akkordsystems zusammenhängen wird. 

Einflufi des Saisoncharakters auf die Löhne. Auch in den 
Löhnen prägt sich deutlich der Saisoncharakter der Kakaowaren- 
industrie aus. Das zeigt die folgende Darstellung des durchschnitt- 
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liehen Tagesverdienstes der Arbeiterinnen in den einzelnen Monaten 
des Jahres 1894. Die Zahlen wurden folgendermaßen gewonnen: 
Der in jeder Lohnperiode des Jatres 1894 an die Arbeiterinnen 
insgesamt gezahlte Lohn ist auf die Zahl der Arbeiterinnen am Ende 
jeder Lohnperiode verteilt, so daß sich der von jeder Arbeiterin 
durchschnittlich im Laufe jeder Lohnperiode verdiente Lohn ergab. 
Aus dem so gewonnenen Lohn jeder Lohnperiode wurde nach Maß- 
gabe von 300 Arbeitstagen und 26 Lohnperioden im Jahre der 
durchschnittliche Tagesverdienst einer Arbeiterin innerhalb einer 
einzelnen Lohnperiode berechnet. Der besseren Übersichtlichkeit 
wegen ist endlich der Tagesverdienst in den Lohnperioden nach 
Monaten zusammengefaßt. Überarbeit und Sonntagsarbeit kommt in 
der Höhe des durchschnittlichen Tagelohns zum Ausdruck. 

Januar 1,01 

Februar 1,01 

März 1,19 

April 1,07 

Mai ...... . 1,05 

Juni 1,17 

Der höhere Verdienst fällt in* die zweite Hälfte des Jahres, der 
höchste Verdienst in die Monate Oktober und November, der nied- 
rigste in die Monate Januar und Februar. Der relativ hohe Ver- 
dienst im Juni ist nicht recht zu erklären. Die qualitative Zu- 
sammensetzung der weiblichen Arbeiterschaft wird in den einzelnen 
Monaten eine verschiedenartige gewesen sein, was das Ergebnis 
natürlich beeinflußt haben muß, hier aber sich der genauen Fest- 
stellung entzieht. 



Juli 


. . 1,08 


August. . . . 


. . 1,14 


September . .. 


. . 1,17 


Oktober . . . 


. . 1,26 


November . . . 


. . 1,19 


Dezember . . . 


. . 1,14 


•j TT..l/»i -1 


-r 1 



Zweites Kapitel. 

Wohlfahrtseinrichtungen. 



§ 1. Begriff „Wohlfahrtseinrichtungen^. 

Der Begriff „Wohlfahrtseinrichtungen" ist bisher noch ein 
schwankender. Besonders von sozialistischer Seite begegnet die 
übliche Anwendung dieser Bezeichnung lebhafter Anfeindung, und 
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zwar weil dasjenige, was man als Wohlfahrtseinrichtung bezeichne, 
nur im wohlverstandenen eigenen Interesse der Unternehmer ge- 
schehe. Dieser Standpunkt ist einseitig. Allerdings liegt oft z. B. die 
Errichtung von Arbeiterwohnungen im Interesse des Unternehmers, 
wenn nämlich der Betrieb isoliert und von Orten mit reichlicher 
Wohngelegenheit entfernt ist. In diesem Falle errichtet der Unter- 
nehmer Arbeiterhäuser, um die nötigen Arbeitskräfte zu bekommen. 
In anderen Fällen hoflft der Unternehmer sich einen Stamm brauch- 
barer Hilfsarbeiter zu erhalten. Diesem Zwecke dienen zum Teil 
wohl auch die anderen Einrichtungen, die man zu den Wohlfahrts- 
einrichtungen rechnet, wie Pensions- und Unterstützungskassen, 
Speisehäuser u. dgl. 

Aber selbst wenn es erwiesen wäre, daß Unternehmer nur zu 
solchem Zwecke Einrichtungen der bezeichneten Art vornehmen (was 
noch keineswegs erwiesen ist), so würde damit die Bezeichnung 
„Wohlfahrtseinrichtungen" noch nicht ihre Richtigkeit verlieren; denn 
Einrichtungen, welche dem Interesse der Unternehmer dienen, können 
auch der Wohlfahrt der Hilfsarbeiter forderlich sein. Es ist jeden- 
falls ein Irrtum, wenn das jetzt so oft ohne weiteres als ausge- 
schlossen betrachtet wird. Doch läßt sich dieses weitreichende 
Problem nicht so beiläufig erörtern. 

Wir beschränken uns hier deshalb darauf, eine Definition des 
Begriffes „Wohlfahrtseinrichtungen" zu geben, welche von der ein- 
fachen Tatsache ausgeht, daß jeder Unternehmer von dem in seinem 
Unternehmen arbeitenden Kapitale einen den landesüblichen Zinsfuß 
übersteigenden unmittelbaren Ertrag erwartet. Das ist bei den auf 
„Wohlfahrtseinrichtungen" verwendeten Kapitalien nicht der Fall; 
vielmehr ergeben diese höchstens den landesüblichen Zinsfuß und oft 
überhaupt keine Rente oder die Erhaltung erfordert sogar bare Zu- 
schüsse. 



§ 2. Die einzelnen Wohlfahrtseinrlehtungen. 

Nach unserer Begriffsbestimmung gehören zu den Wohlfahrts- 
einrichtungen im Stollwerck'schen Betrieb eine Pensions- und Unter- 
stützungskasse, Arbeiterhäuser, sowie ein Speise- und Erholungs- 
haus. In diesen Einrichtungen war Ende 1901 folgendes Kapital 
angelegt : 



Pensions- und UnterstütznngskaBse 107590,— 

Arbeiterhäiwer a) Gnmdatücke 170536 Mk. 

b) Qebände 312 603 „ 483139,- 

Speise- und EtholungshaTis . a) Grundatück ? ') Mk. 

b) Gebäude 78513 „ 

c) Lichtanlage, Dampf- 1 
heiznngB- u. Waafler- > 6 196 „ 
leitungsanlagen } 

d) InvenWr 30124 „ 114833,- 



Insgesamt 70Ö562,— Mk 



Die Pensions- und üaterstiitznngskasse dient in der üblichen 
Weise zur Gewährung von Unterstützungen und Pensionen an die 
Angestellten der Unternehmung. 

Arbeiterhänser. Sie bestehen aus einer Anzahl älterer Häuser, 
die bereits vor etwa 12 Jahren angekauft und für Arbeiterwohnungen 
eingerichtet wurden, sowie aus einer Reihe neuerer, die vor wenigen 
Jahren erbaut worden sind. Die älteren Häuser liegen in unmittel- 



StoUwerck'sche Arbäterhäuser. 

barer Nähe der Fabrik und enthalten 44 Wohnungen. Die neueren 
Häuser liegen außerhalb der Stadt, etwa 20 Minuten von der Fabrik 
entfernt. Hier hat die StoUwerck'sche Unternehmung ein 15000 qm 
großes Bauterrain angekauft, welches allmählich mit Arbeiterhäusern 

') Der Wert des Grundstücks des Speiae- uad Erholungshauses ließ sich nicht 
ermitteln, da er nicht gesondert zn Buch stand. 
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bebant werden soll. Bisher sind auf diesem Gelände 6 Arbeiter- 
Muser erbaut, die zusammen 40 Wohnungen enthalten. Die Hänser 
bestehen aus zwei Gruppen. Jede Gruppe umfaßt drei aneinander 
gebaute Einzelhäuser. Das Mittelgeschoß jeder Gruppe ist ein Ge- 
schoß höher und enthält S Wohnungen, die Seitenhäuser je 6 Woh- 
nungen. 



EUckseite einer Hänsergruppe. 

Die Einrichtung der neueren Häuser ist folgende: Jedes Haus 
besteht aus zwei gleichen Hälften. In jedem Stockwerk befinden 
sich zwei Wohnungeu. Jede Wohnung, die durch eine Flurtur nach 
der Treppe abgeschlossen ist, enthält drei Räume. Es ist jedoch 
Vorsorge getroffen, daß die eine Wohnung im Bedarfsfalle um ein 
Zimmer vergrößert werden kann. Die verkleinerte Wohnung wird 
in solchen Fällen an kinderlose Familien vermietet. Die Häuser 
haben Gas- und WEisserleitung. Die Anordnung der Bäume in den 
einzelnen Wohnungen ist so, daß zwei Räume an der Straßenseite 
liegen, während sich die Küche an der Rückseite der Häuser be- 
findet. Die Küche ist verhältnismäßig groß angelegt mit Rücksicht 
darauf, daß sie nach Arbeitersitte auch als Wohnraum verwandt 
wird. Außerdem befindet sich in jeder Wohnung eine Speisekammer 
und ein Wandschrank, ferner ein Abort mit Wasserspiilvorrichtung 
Zu jeder Wohnung gehört endlich ein verschließbarer Raum im Keller. 
Zur gemeinsamen Benutzung befindet sich in jedem Hause ein Bade- 
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zimraer sowie eine Waschküche, die im hochgelegenen Keller mit 
Plattenbelag und Wandtäfelung eingerichtet ist. Der Speicher steht 
als Trockenboden abwechselnd den verschiedenen Mietern zur Ver- 
fügung. Zu den Häusern gehören eine größere Anzahl Gärten. 
Rund um die Gärten führen 4 Meter breite Kieswege. Die ganze 
Anlage ist mit lebenden Hecken umgeben. Auf der Straßenseite 
befinden sich Vorgärten. 

Die halbmonatlich zu zahlende Miete ist für die im Erdgeschoß 
und im ersten Obergeschoß befindlichen Wohnungen gleich. Sie be- 
trägt halbmonatlich 8,75 Mk. Die Wohnungen in den Mittelhäusern, 
die räumlich 12 Proz. größer sind, kosten 1 Mk. mehr. Der Preis 
der Wohnungen im zweiten Obergeschoß beträgt 7,50 Mk. In den 
in der Stadt gelegenen älteren Häusern beläuft sich die halbmonat- 
liche Miete für die einzelne Wohnung auf 9,75 Mk. 

Der Mietsertrag aus den neueren Häusern gewährt eine 
Verzinsung des investierten Kapitals von 3,4 Proz. Bei den älteren 
Häusern ist das Verhältnis etwas günstiger. Hier verzinst sich das 
angelegte Kapital mit 4,2 Proz. 

Speise- und Erholungshaus. Es hat in erster Linie den Zweck, 
der großen Anzahl unverheirateter Angestellter die Möglichkeit zu 
gewähren sich zu niedrigen Preisen zu beköstigen. 

Für die einzelnen Kategorien der Angestellten sind, um den 
Verkehr möglichst ungezwungen zu gestalten, gesonderte Speisesäle 
eingerichtet, so für die kaufmännischen Angestellten und Konditoren, 
für die Beigehilfen, die Handwerker, ein besonderer Eaum für Auf- 
seherinnen und endlich ein großer Saal für die Arbeiterinnen. 

Wie folgender Auszug aus der Liste der Speisen und Getränke 
zeigt, sind die Preise außerordentlich niedrig bemessen: Suppe lOPfg., 
Gemüse und Kartoffeln 10 Pfg., Suppe, Kartoffeln und Gemüse 20 Pfg., 
Mittagessen (Fleisch, Gemüse und Kartoffeln) 25 Pfg., Mittagessen 
(Suppe, . Gemüse, Kartoffeln und Fleisch) 30 Pfg., Mittagessen (Suppe, 
Fleisch mit Beilage, Gemüse, Kartoffeln und Fleisch) 45 Pfg., Glas 
Bier 5 Pfg., 2 kleine Flaschen Selterswasser 5 Pfg., Flasche Limo- 
nade 5 Pfg., Tasse Kaffee 5 Pfg., Tasse Chokolade oder Bouillon 
10 Pfg. 

Die Erholungsräume bestehen aus einem Lesezimmer mit um- 
fangreicher Büchersammlung, einem Spielsaal mit drei Billards, 
Kegelbahn u. dgl. Ein besonderer Musiksaal ist mit Rücksicht auf 
den unter den Angestellten seit 5 Jahren bestehenden Gesangverein 
eingerichtet worden. 
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Endlich wird im Erholungshause eine Badeanstalt betrieben, in 
der jederzeit Bäder verabreicht werden und zwar ein Brausebad für 
5 Pfg., einen Wannenbad für 15 Pfg., beides einschließlich Hand- 
tuch und Seife. 

Die folgende Zusammenstellung gibt ein Bild von den Ein- 
nahmen und Ausgaben des Stollwerck'schen Speise- und Er- 
holungshauses im Jahre 1902. 



Ausgaben. 



1902. 



Einnahmen. 



Waren 43583,- Mk. 

Gehälter und Löhne . . 5 275 — 

Beleuchtung und Wasser 1014, — 

Heizung 854,— 

Eeparaturen 1 256, — 

div. Unkosten .... 1 915. — „ 

53899,— Mk. 



n 



n 



n 



n 



Speisen und Getränke 
Billardeinnahmen . . . 

Badeanstalt 

Speisen und Getränke im 

„Kölner Volkswohl" *) . 

Verlust 



32214,— Mk. 
43 - „ 
492,- , 



20 670,— 
480,— 



n 



53 899,— Mk. 



Das Abschließen der Rechnung mit einem Verlust kenn- 
zeichnet treflfend den Wohlfahrtscharakter dieser Einrichtung. 

SparTereln. Zu den Wohlfahrtseinrichtungen ist schließlich 
noch ein Sparverein zu zählen, der durch Anregung der Unternehmer 
entstanden ist. Sämtliche Einlagen werden mit 5 Proz. verzinst. 
Dem Sparverein gehörten am 1. Januar 1903: 123 Mitglieder oder 
8,2 Proz. des gesamten Arbeiterbestandes der Kölner Fabrik an. 
Der Geldverkehr war in 1902 folgender: 

Spareinlagen am 1. Januar 1902 15486, — Mk. 

Zugang in 1902 7 361,-Mk. 

Abgang in 1902 4500,— „ 2 861,— „ 

Spareinlagen am 1. Januar 1903 18347, — Mk. 

Die Wohlfahrtseinrichtungen werden von einem Beamten- und 
Arbeiterausschuß verwaltet, dessen 20 Mitglieder je zur Hälfte von 
den Arbeitgebern und den Arbeitern gewählt werden. 

*) Im Stollwerck'schen Speisehaus wird gegen eine geringfügige Mietsent- 
schädigung zugleich eine Speisewirtschaft für Eechnung des Kölner Vereins für 
Yolkswohl betrieben. 
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